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Parlamentskampf um das Londoner Abkommen.
Kommuniſtiſche Rüpelſzenen im Reichstag. Erklärungen der Reichsregierung über aie Ergebniſſe
der Londoner Konferenz, Zölle als Köder für die immer noch ſchwankenden Deutſchnationalen.

Ein tieftrauriges Vorſpiel.
Reichstagsſitzung vom 22. Auguſt, nachmittags 3 Uhr.

Berlin, 28. Auguſt. (Soz. Parl.Dienſt.)

ſofortigen Volksbefragung über diefen Reichstag beweiſen e iſt es die Sloßſtelung, die ſich das Parla

us und Tribünen waren ſchon zu Beginn ſtark beſetzt. Esfiel auf, daß die Kommuniſten die eköffnung ohne jede Sewon

ſtration ließen; bald aber zeigte ſich, daß ſie für diesmal
r Schauſpiel etwas verändert vorbereitet hatten. Jwan Katz

meldete ſich zur Geſchäftsordnung und e öhnte den Sogzialis
mus dadurch, daß er e lärun über die
ordnung zu ſetzen. Ar ben ſorderte er die Berathung der Am
neſtiefrage, der baheriſchen Verhältniſſe, der Jnterpellation gegenden Sekbraſtbemen Noske. Er ſchloß den Reigen ſeiner Forde

rungen mit der Proklamation der t wendigkeit militäri-
fchen, wirtſchaftlichen und politiſchen Kampfes „gegen
die Verfklavung durch die Entente Schließlich be
antragte Katz unter lebhaftem Bravo der Links und Mittel
parteien, der Reichstag ſofort aufgelöſt wird, damit das Volk

es „dem internationalen Ausbeuterpack ſich unter

Als der Präſident darauf dem Reichskanzler das Wort erteilen
wollte und diefer an das Rednerpult trat, erhob ſich ein minuten-
langes, ohrenbetäubendes Gebrüll der Kommnniſten: Amneſtie
Gefangene heraus! Der Reichskanzler kam nicht zu Wort,
Präſident Wallraf drang nicht durch und vermochte nicht dem
Reichskangler Gehör zu verſchaffen. Er rief einen der lauteſten
Schreier der Kommuniſten, Dr. Sch war z, Studienrat in Berlin
Lichtenberg, der dermaßen brüllte, daß er einen krebsroten Kopf
hatte, mehrfach zur Ordnung und ſchloß ihn, als alles nichts
fruchtete, von der Sitzung aus. Da der Ausgeſchloſſene trotz
wiederholter Aufforderung, die allerdings bei dem wüſten Lärm
kaum zu hören war, den Sitzungsſaal nicht verließ, unterbrach
der Präſident die Sitzung auf fünf Minuten. Während der Pauſe
blieb Abg. Dr. Schwarz im Saale. Hinter ihm ſteckte ſich ſein

Eppſtein ſeine Pfeife an. Bei Ruth Fiſcher wurde
W rat abgehalten, was gegenüber dem Ausſchlußverfahren zu

ei.
Den Präſidenten verließ raſch die Ruhe. Als in der neuen

Sitzung Schwarg noch im Saale anweſend war und ſich weiterhin
weigerte, der Aufforderung des Präſidenten Folge zu leiſten,
dehnte Präſident Wallraf den Ausſchluß auf 20 Sitzungstage aus.
Er vertagte dann die Sitzung erneut und berief den Aelteſten
ausſchuß ein.

In der Sitzung des Aelteſtenausſchuſſes billigte die übergroße
Mehrheit das Verhalten des Präſidenten. Wallraf ſelbſt erklärte
ich weder imſtande, durch Gewaltmaßnahmen den widerſpenſtigen

eor entfernen zu laſſen, noch zeigte er ſich geneigt, weiter
ieren, wenn z weiter im Saale verbleibe. Die

izepräſidenten waren ebenfalls nicht geneigt, Herrn Wallraf aus
den Schwierigkeiten zu befreien und lehnten auch ihrerſeits das
Präſidium ab.

Als nun gegen 6 Uhr nachmittags die dritte Sitzung eröffnet
wurde, ergab ſich eine ſonderbare und wahrſcheinlich im Deutſchen
Reichstag noch nicht erlebte Situation. Der Präſident berichtete
über den Aelteſtenagusſchuß und wiederholte auch vor dem Hauſe,
daß er ſich nicht in der Lage ſehe, zu präſidieren, ſolange Schwarzim Saale ſei. (Zuruf des Abg. Schöpftin (Soz.): „Sie kapitu
lieren alſo vor einem Narren!“) Kaum hatte Wallraf ſeine Er
klärung von ſich gegeben, als er ſchon die Sitzung ſchloß. Sein
Verhalten wirkte um ſo peinlicher, als ſowohl der Führer der

ten, Koch wie der Führer des Zentrums, v. Guerard,
ur Geſchäftsordnung gemeldet hatten, ohne daß ihnen aber

bon Uraf das Wort erteilt wurde.
Die nächſte Sitzung findet nun am Sonnabend ſtatt. Es iſt

im Augenblick nicht erſichtlich, wie ſich der Präſident, der durch
hen die Lage verwirrt und verſchärft hat, aus der

tion herauswinden wird. Tatſache iſt, daß man in nahezu
allen Parteien mit der Führung der Geſchäfte durch Herrn Wall-
waf alles andere als einverſtanden iſt. Aber andererſeits iſt

r zu ſagen, wie man in dieſen entſcheidungsſchweren Tagen
auch noch durch eine Präſidialkriſis im Reichstag Verzögerungen

ühren laſſen ſoll.

Was die Kommuniſten mit ihren Radauauftritten bezweckten,
kft nicht recht erſichtlich. Jm Aelteſtenausſchuß wurde ihnen ent
gegengehalten, daß ſie die Auflöſung fürchten und es dahin treiben
wollen, möglichſt viele kommuniſtiſche Abgeordnete von den
Sitzungen ausſchließen zu laſſen, um auf dieſe Weiſe mit Hilfe
der diſſidentierenden Deutſchnationalen doch noch die Zweidrittel
mehrheit im Reichstag zuſtande zu bringen. Ein ſogialdemokrati

ſcher Abgeordneter brachte den Sinn dieſer Taktik auf die knappe
Formel: „Sie wollen lieber für vier Wochen die Diäten verlieren,

um ſie für vier Jahre zu behakten!“
Die vernünftig denkenden Arbeiter im Lande fordern wir zum

Nachdenken auf. Nicht nur Deutſchland die ganze Welt blickt
in dieſen Tagen auf den Deutſchen Reichstag. Von ihm hängt
die Entſcheidung ab, ob der Londoner Weg zu einer wirtſchaftlichen
Befriedung Deutſchlands und Europas gegangen werden ſoll. Wir
geſtehen jedem zu, über das Londoner Abkommen feine eigene
Meinung zu haben und ſie zu äußern. Jn Stunden aber, wo es
um das Schickſal der beſetzten Gebiete mit ihren Maſſen Arbeits
loſer, mit ihrer Kurzarbeit geht, wo das Schickſal der rheiniſchen
Eiſenbahnen, die Frage der militäriſchen Räumung und hundert
andere wichtige Probleme zur Entſcheidung ſtehen, in ſolcher
Stunde mit Dummenjungenſtreichen zu operieren, iſt der deutſchen
Arbeiterklaſſe untwürdig, und wir ſind gewiß, daß bei einer Auf-
löſung des Reichstages große Maſſen das deutlich ausſprechen
werden. Macht ſich der Reichstag in ſolchen ſchickſalsſchweren
Stunden ſelbſt arbeitsunfähig, ſo ruiniert er die Demokratie und
wird zum Bahnbrecher der Diktatur keineswegs aber der prole
tariſchen, ſondern der faſciſtiſchen Diktatur

Sitzung vom 23. Auguft, 10.10 Uhr vormittags
Berlin, 23. Auguſt. (Radiomeldung.)

Präſident Wallraf eröffnet die Sitzung und verlieſt den
ſchriftlichen Einſpruch des kommuniſtiſchew Abgeordneten Dr.

z gegen ſeinen Ausſchluß. Der Präſident erbittet und er-
hält die Ermächtigung, dieſen Einſpruch in der heutigen Sitzung
nach Entgegennahme der Erklärung der Reichsregierung der Enk-
ſcheidung des Hauſes zu unterbreiten. Er erteilt dann dem Reichs
kanzle rdas Wort.

Reichskanzler Dr. Marx
wird von den Kommuniſten wiederum mit dem Ruf empfangen:
„Amneſtie, Herr Kanzler!“ Die Rufe verſtummen nach einigen
Minuten, als der Reichskanzler zu folgenden Ausführungen das
Wort nimmt:
Die tritt vor Sie hin, um Jhnen das Ergebnisder Londoner Konferenz vorzulegen und Jhre Zuſtimmung zu er-

langen. Die Mehrheit des Hauſes hat die Erklärung der Regie-
rung gebilligt, daß das Gutachten der Sachverſtändigen eine ge
eignete Grundlage für die Löſung der Reparationsfrage ſei. ie
ſchweren Bedenken gegen das Gutachten ſind von mir nie verkannt
worden. Unſere heutige Beſchlußfaſſung hat eine weitergehende
Bedeutung als jene, die das Gutachten als Grundlage zur Löſung
des Reparationsproblems annahm. Jetzt handelt es ſich um
tiefgreifende organiſatoriſche Aenderungen im Deutſchen Reich,
die in einem Punkt ſogar eine Abweichung von den Verfaſſungs-
beſtimmungen erfordern. Die Reichsregierung wird ſich angelegenſein laſſen, das ganze Material gehend darzulegen und allen
Parteien Rede und Antwort zu ſtehen. Wir rühmen uns ni
eines Erfolges, den wir in London errungen hätten. Wir ſind
uns bewußt, daß die Arbeit, die wir in London zu vollbringen
hatten, nicht derart war, daß ſie große Erfolge hätte davontragen
können. Das Gutachten der Sachverſtändigen iſt für das deutſche
Volk in feinem innerſten Weſen ebenſowenig erfreulich wie der
Verſailler Vertrag. Weder der Verſailler Vertrag noch der Sach-
verſtändigenbericht als ſolcher wird wohl von irgend jemand in
Deutſchland als eine Wohltat für das deutſche Volk angeſehen
werden. Unſere Aufgabe beſtand nur darin, Milderungen zu er
ſtreben, und ich glaube feſtſtellen zu dürfen, daß die deutſche De
legation in London in keinem Falle eine Verſchlechterung gegen
über dem jetzigen Zuſtand, in mancher Hinſicht aber eine Ver
beſſerung erreicht hat. Wir haben uns keinen Augen
blick beſonnen, mit Entſchiedenheit und Offenheit die deutſchen
Bedenken und Ausſtellungen an den Beſchlüſſen der Alliierten vor-
zubringen.

Zum erſten Male ſeit Beendigung des Krieges haben wir als
Gleichberechtigte verhandelt.

Ein großer Teil unſerer Gegenvorſchläge wurde als berechtigt
anerkannt. Es iſt mir ein Bedürfnis, auch hier die objektive und
unparteiiſche Leitung der Konferenz durch den engliſchen Miniſter
präſidenten anzuerkennen, und ich lege Wert auf die Feſtſtellung,
daß der Vorwurf, es ſei uns ein Ultimatum geſtellt oder ein
Diktat vorgelegt, durchaus unbegründet iſt.

Die Londoner Beſchlüſſe ſtellen gegen den bisherigen Zuſtand
einen Fortſchritt dar. Wie dem ganzen deutſchen Volk, ſo lag
auch der deutſchen Delegation in London vor allem die Sorge am
Herzen, deutſches Land von der Beſetzung durch fremde Truppen
zu bdefreien. Wenn unſere Bemühungen nicht das erſtrebte Er
gebnis gezeitigt haben, ſo iſt das in erſter Linie dem Umſtand
zuzuſchreiben, daß den Parteien in London nach vielen Richtungen
in die Hände gebunden waren und ſich Faktoren in den

politiſchen Verhandlungen geltend machten, die ſich als ſtärker er-
wieſen als der »Verſtändigungswille der Führer, in erſter Linie
das Problem der interalliierten Schulden. Auf der Londoner
Konferenz hat zum erſten Male ſeit Kriegsende wieder ein Geiſt
der Verſtändigung und der ernſthafte Wille zur friedlichen Re
gelung der traurigen Kriegshinterlaſſenſchaft geherrſcht. Dieſer
Geiſt und dieſer Wille haben ſich angeſichts der immer noch vo

handenen Widerſtände noch nicht reſtlos durchgeſetzt. Aber durfte
die deutſche gation durch ſtarres Feſthalten am deutſchen
Rechtsſtandpunkt, durch eine Alles oder Nichtspolitik die offen
kundig ſich anbahnende Verſtändigung hindern und durch Unnach-
giebigkeit ſich erneut als Störenfried hinſtellen laſſen? Die deui-
ſche Delegation war nach Ausſchöpfung aller ihr zur Verfügung
ſtehenden Mittel einmütig der Ueberzeugung, daß eine Ablehnung
der franzöſiſch belgiſchen Zugeſtändniſſe in der Räumungsfrage
auf abſehbare Zeit nicht eine Veſſerung, ſondern eine Verſchlech
terung der Verhältniſſe in den beſetzten Gebieten verurſacht haben
würde und daß zugleich auch die durch das Gutachten und die Lon
doner Konferenz erſtrebte erträgliche Löſung der Reparationsfrage
in unabſehbare Ferne gerückt wäre. Die Verantwortung dafür
haben wir nicht übernehmen können. Wir haben von den Mi-
niſter präſident Frankreichs und Belgiens die bedingungs-
loſe Zuſage, daß das Ruhrgebiet ſpäteſtens am 15. Auguſt
1925 geräumt ſein wird. Wir erhielten weiter vom Miniſter-
präſidenten Herriot das Verſprechen, daß

die Räumung des Ruhrgebietes viel ſchneller durchgeführt
werden ſolle, wenn die Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und
An weiter fortgeſchritten ſei. Zum Beweis ſeiner ehrlichen

ſicht wird Herriot am Tage nach Pe7 chnung des Londoner

e eſ. Januar 1923 a des Ruhrgebietes beſetzten Ortſchaften
und Landſtreifen rheinaufwärts und rheinabwärts geräumt wer
den. Dadurch werden rund

900 000 Deutſche ſofort von fremder Beſatzung frei.
Weiter haben wir von Frankreich, Belgien und. England die
Zuſage, daß die Sanktionsgebiete von Düſſeldorf, Duisburg
und Ruhrort ſpäteſtens am Tage der Ruhrräumung frei ſein
werden. Daß die deutſche Regierung die ſo getroffene Regelung
der Räumungsfrage nicht als endgültig anſieht, es viel
mehr als ihre Aufgabe betrachtet, die in Ausficht geſtellte ſchnellere
und vollſtändige Räumung des Ruhrgebietes zu erreichen, iſt ſelbſt
verſtändlich und ich hoffe, daß eine befriedigende Regelung der
Räumungsfrage bald erzielt werden wird, wenn auf Grundlage
der Londoner Beſchlüſſe eine Regelung des Reparationsproblems
und eine Befriedung Europas eingeleitet iſt.

Indem ich Jhnen das Geſamte zur Annahme empfehle, möchte
ich abſchließend einen Gedanken ausſprechen, der bei Jhren Ent
ſchließungen eine gebührende Berückſichtigung finden muß. Es iſt
der Gedanke an die ernſte Alternative vor der wir ſtehen. Welche
Folgen haben wir für unſer Volk und unſere heimatliche Wirt-
ſchaft zu erwarten, wenn die in London erzielte Regelung nicht zur
Wirklichkeit wird, ſondern der gegenwärtige Zuſtand auf unbe-
ſtimmte Dauer fortbeſteht? Die Umſtellung der amerikaniſchen
Politik, die ſich unter dem Banner des Dawes-Gutachtens wieder
ur aktvien Mitarbeit an dem europäiſchen Problem entſchloſſen

t, droht zu ſcheitern, wenn das Gutachten ſelber von einem der
Hauptbeteiligten in Europa abgelehnt wird. Auf dieſe Gefahr hin
zuweiſen und an alle Parteien die ernſte Mahnung zu richten, ſich
der Verantwortung der zu treffenden Entſcheidung bewußt zu ſein,
halte ich für meine höchſte vaterländiſche Pflicht. Wer es verant-
worten zu können glaubt, die Durchführung der Londoner Verein-
barungen zu verhindern, hat die ernſte heilige Pflicht, einen andern
Weg zu weiſen der unſer Volk aus ſeiner wirtſchaftlichen und
finanziellen Not herausführen kann und uns die Befreiung des be-
ſetzten deutſchen Landes ſichert. Dieſer Weg abengnuß gleich vbe-
ſchritten werden können und kur z ſein, ſonſt wis, er

Deutſchlands ins Verderben führen.
Denn eine Ablehnung des Londoner Vertrages bedeutet zunächſt
jedenfalls die Zerſtörung all der Hoffnungen, die das deutſche Volk,
insbeſondere unſere Brüder im beſetzten Gebiet hegen. Jnduſtrie
und Landwirtſchaft werden noch mehr unter der Kreditnot zu leiden
haben. Und ob unſere bisher mühſam gehaltene Währung nicht
neuem Verfall entgegentreibt, iſt eine bange Frage.

Die Zunahme der Arbeitsloſigkeit iſt eine ſichere Folge.
Der furchtbare militäriſche Druck wird auf den beſetzten Gebieten
unvermindert weiter laſten, Hunderte gefangener Deutſcher, die ſich
für ihr Vaterland eingeſetzt haben, werden weiter in den Gefäng-
niſſen ſchmachten; vielen Tauſenden von Ausgewieſenen wird die
Rückkehr in die Heimat weiter verwehrt bleiben. Die Entſcheidung
des Reichstags wird für Deutſchland Segen oder Fluch be
deuten. Das ganze deutſche Volk, die ganze Welt richten ihre Blicke
auf uns; das beſetzte Gebiet, dem unſere allerheißeſten Wünſche
gelten, hat ſeinen Willen uns kundgetan. Seine Hoffnung iſt er
wacht. Sie darf nicht betrogen werden.

Reichsfinanzminiſter Dr. Luther.
Jch will vor Jhnen die Tatſachen darblegen, die Sie ſelbſt in

den Stand ſetzen ſollen zu ſehen, was wird, wenn der Londoner
Abmachung nicht zugeſtimmt wird.

Unſere Geſamtwirtſchaft befindet ſich in einer ſchweren Kriſe.
Ein guter Gradmeſſer für den Zuſtand des Wirtſchaftslebens iſt
ſtets die Bewegung der Erwerbsloſigkeit. Seit dem Juni
hat dieſe erheblich zugenommen, um annähernd 60 Prozent inner
halb zweier Monate, in denen ſonſt regelmäßig die Erwerbsloſen-
zahlen gefallen ſind wegen des erheblichen Bedarfs der Landwirt
ſchaft an Hilfskräften.
Jm Ruhrgebiet ſind jetzt ſchon 80 000 Kohlenarbeiter erwerbslos.
Weiter iſt wichtig der Zuſtand unſerer Handelsbilanz. Jn
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ber erſt Des Kalendervierteljahßres 1924 haben Wir einen kommen der Anleihe mit übernommen haben.n von einer Mi ung ſechshundert Millionen mir der Weg der Zuſtimmung unvermeidlich.

i e e hre eblen Seit ins e n e Tee Sen der Einfuhr der en eheſondert ſtark e ffe und gelber urück gen endlich ſeinen Wiederaufſtieg beginnen wird.

r e c. c.zu erf ogar in, e enzHNebergangszeit die erwartete Anleihe zu en. Etwas ſcdärfung Ceſchä ordnungg r aber ſich die Finanzlage bei Ver der fts
Nichtannahme des Londoner mmens ten wird. Das
Reich hat ſeit Stabiliſierung der Mark dringenden Ver
pflichtungen erfüllt, allerdings erſt, es e Not
geſ des letzten Winters auf einen erh Betragan ſich berechtigter Anſprü Zahl teils eingeſtellt, teils
Srlten t tie rund 570 Ringen Mart ausg 4 anf

etder anderen ile hat das Reich einen erheblichen Betrag ein

maliger Einnahmen gehabt, die nicht wiederkehren, wie den
Rentenmarkkredit von rund einer Milliarde,
118 Millionen aus der Prägung von Rentenmüngen und einen
Gewinn aus der von Silbermünzen, ebenſo einmalige
Steuereinnahmen in ichem Umfange, zuſammen eitwa
Millionen. Hierzu kommen die Beträge der Abſchlußzahlungen
guf die Einkommenſteuer für 1922/23 mit etwa 175 Millionen.
Die gange Summe von zuſammen mindeſtens 1,6 Milliarden iſt
bis auf einen kleinen Reſt ver braucht. Wir haben alſo ſeit
der Stabiliſierung keineswegs allein von laufenden Einnahmen
gelebt. Nun hat ſeit einigen Monaten im Zuſammenhang mit
der Not unſerer Wi die Steuerfähigkeit offenſichtlich ab

mmen, und der i iniſter hat möglichſt wei ndeKcſichtnchme auf die rtſchaftslage des einzelnen angeordnet.
Rü der Wirtſchaft hat ſich zum Teil unter Führung großer Wirt-e eine Bewegung entwickelt, die grundſätzliche Hin

von Steuerterminen oder allgemeine Nachläſſe er
ſtrebt. ſogar Fälle vorgekommen ſind, in denen zum
Steuerſtreik aufgerufen wurde, will ich hier nur er-
wä nicht ohne hinzuzufügen, daß gegen ſolche Erſcheinungen
ſe ich mit der en Schärfe des Geſetzes eingeſchritten
wird. (Na, nal! D. Red.) Jedenfalls muß man aber aus
alledem ſchließen, daß in der deutſchen Bevölkerung durchaus die

jektiven und die ſubjektiven Vorausſetzungen für eine Geſamt-
ſteigerung der Steuerbelaſtung fehlen. Die ſachlichen Grundlagen
für ein langes Durchhalten ſind unter den jetzigen Verhältniſſen
nicht gegeben. Einer erneuten r ung der ngehälter
und der ſozialen Unterſtätzungsbeträge ſtehen die ſchwerſten Be-
denken Die Ausgabendroſſelungen bei den Sachreſſorts
dürften auch immer aufrechtzuerhalten ſein. Es wäre
zweifellos mit ſteigenden Ausgaben zu rechnen. Jch kann mir
nicht vorſtellen, bei einem Abbrechen der Verhandlungen die
Beſatzungsmächte auf eine Fortſetzung der Gewaltpolitik zur
Auspreſſung der deutſchen Wirtſchaft verzichten würden. Die
Wirtſchaft des beſetzten Gebietes kann die Micumverträge
nicht mehr weiter tragen. Jnfolgedeſſen wird die Regierung ein
greifen müſſen und, wenn die Mittel dazu nicht vorhanden ſein
werden, ſo wird ein
völliger wirtſchaftlicher und ſozialer Zuſammenbruch im Ruhrgebiet
drohen und damit die größte Gefahr für ganz Deutſchland.
Unſerer Wirtſchaft, wie allgemein bekannt, fehlt der
Kredit. Bei Nichtannahme der Abmachungen würde die Kredit
not unvermeidlich ſtark ſteigen. Die Kreditpolitik der Reichsbank
müßte erheblich eingeſchränkt werden. Auch das Vertrauen
zur Rentenmark würde leiden, und die Reichsbank würde
ihr Hauptaugenmerk darauf richten müſſen. den Kurs der Renten
mark zu halten. Der Plan, durch Umgründung der Rentenbank

Hunderte von Millionen kurzfriſtiger land wirtſchaftlicher
e in S zu verwandeln, würde gegenſtandslos. Die

reichew en Deutſchland laufenden ausländiſchen Kredite würden
er nicht oder nicht zu den gleichen Bedingungen verlängert

Die Verſchärfung der Kreditnot bedeutet weitere Arbeitsloſigkeit.

Schließlich muß ſo der Zeitpunkt kommen, daß Reich, Länder und
Gemeinden ihre einfachſten Aufgaben nicht mehr erfüllen können.
Ich brauche nicht auszumalen, welche politiſchen Folgen das haben
wärrde. Der Ausweg aus der Kreditnot durch eine neue Jn-
flatü on iſt durchaus unmöglich. Wir können nicht zum zweiten
Male in Deutſchland künſtliches Geld machen. Die Folgerung
aus dem von mir Entwickelten liegt für mich auf der Hand. Trotz
aller Bedenken zwingt uns der geſamte Zuſtand unſerer Wirtſchaft
zur Annahme der Londoner Durch dieſe Erwägung
iſt die deutſche Delegation in und die deutſche Geſamt
regierung geleitet worden. Durch das Londoner Abkommen hörenein und Ruhr auf, Reparationsprovinz zu ſein. Die Laſten
ſind gewiß groß, aber es iſt auch ſicher, daß nur bei Annahme der
Londoner Abmachungen unſerer Wirtſchaft die Erleichterungen
v werden können, nach denen ſie mit Recht verlangt, näm
lich die Anpaſſung unſeres Steuerſyſtems an die wirtſchaftlichen
und ſozialen Notwendigkeiten und ein fühlbarer Abbau der
Eiſenbahntarife. Die Achthundert-Millionen-Anleihe wird
Schrittmacher für weitere langfriſtige ausländiſche Kredite zu
tragbaren Bedingungen ſein. Die Unterzeichnung der Anleihe
Wonnten wir natürlich nicht aus London mitbringen, aber die Feſt
ſtellung iſt erreicht, daß beim Nicht zuſtandekommen der Anleihe
für Deutſchland keine Verpflichtung zur Ausführung der Londoner
Abmachungen beſteht. Außerdem haben die alliierten Regierungen
von ſich aus den Wunſch proklamiert, daß der Anleiheplan zur
Wirklichkeit wird und auch die erforderlichen praktiſchen Schritte
getan, womit ſie eine politiſche Verantwortung für das Zuſtande-

Wie die ten Berliner

Verhi t gen 8re e. cn i umHaftgordrung veron reiten, die eine ruhige Abwicklung der Ge

re rag ion hielt gleichfa ung ab, e,des Abgeordneten Dr. Schw ar z für 20 Reichs
Die Fraktion beſchloß, in ſchärfſtem

ehen des Reichstagspräſidenten vorzu
und das Recht, demonſtrativ aufzutreten, ſich in keiner Weiſe be
ſchneiden zu laſſen. Der Abg. Dr. Schwar z hat einen Brief an
53 hre e ſDente n gerichtet, in dem er gegen ſeinen, Aus

u t erDas Berliner Tageblatt“ wendet ſich in ſchärfſter Form gegen
das Verhalten des Präſidenten und ſchließt: „Das war dank der
vorzüglichen Taktik des Präſidenten das klägliche Ende
eines „großen Tages Allgemein war der Ruf: „Loebekehre zurück Aügemein war das Empfinden, daß dieſer
Präſident, der ſchon mehrfach ſich der Situation nicht gewachſen gegt hatte, ſo r s möglich zurücktreten und einem ande

ei
mit dem Ausſchluß des
tagsſitzungen beſchäftigte.
Proteſt gegen das

reniatz machen müſſe. Ein Präſident, der dauernd erklärt: „Jch bin z
nicht in der Lage gehört nicht an dieſe Stelle. Wie haben die
Deutſchnationalen taktloſe Bemerkungen machen können, als der
ſozialdemokratiſche Alterspräſident Bock die e a
des Reichstags im Juni geleitet hatte. Nun, gegenüber dieſem
deutſchnationalen Präſidenten Wallraf war er ein geradezu ge
ſchickter und gewandter Leiter.“

Wucherzölle als Köder.
Eindringung der Tonvorlage zur Gewinnung der Deutſch
nationalen. Die Soxial demokratie wird aie Beratung wit

alen Mitteln verhöndern.
Die „Sieger des 4. Mai“ ſind weiter bemüht, den Eindruck zu

erwecken, daß ihr Nein endgültig ſei. Vergebliches Bemühen.
Die Deutſchnationalen haben für heute, Sonnabend, die Vertreter
ihrer Parteiorganiſationen im beſetzten Gebiet nach Berlin
berufen. In parlamentariſchen Kreiſen, die gute Fühlung haben
mit deutſchnationalen Fraktion, wird die Tagung der deutſch
nationalen Vertreter aus dem beſetzten Gebiet trotz der letzten
Fraktionsbeſchlüſſe noch als die letzte Möglichkeit zum Umfall
betrachtet. Die Regierung ſcheint ſich darauf auch einzuſtellen,
denn als am Donnerstag der deutſchnationale Fraktionsbeſchluß
bekannt wurde, iſt der Reichsregierung ſcheinbar der Schreck in
alle Glieder gefahrens Sie hat ſich gleich zuſammengeſetzt und
nach Möglichkeiten geſucht, um ſchließlich die Deutſchnationalen
doch noch zu ködern. Der Erfolg war, daß nach einer mehrſtündigen
Kabinettsſitzung beſchloſſen wurde, dem Reichstag ſofort die Zoll
vorlage zugehen und ſie, falls möglich, noch in der jetzigen Tagung
verabſchieden zu laſſen.

Die erwartete Wirkung iſt bisher trotzdem ausgeblieben, denn
wenige Stunden nach der Bekanntgabe des Kabinettsbeſchluſſes
ließen die Deutſchnationalen erklären, daß fie das DawesGut
achten und die mit ihm zuſammenhängenden Geſetze unbedingt
und ohne Rückſicht auf parteipolitiſche Jntereſſen aus außenpoliti-
ſchen Gründen ablehnen werden. Anders könne auch der
Fraktionsbeſchluf; vom Donnerstag nicht ausgelegt werden.

Jnſofern geben wir der Regierung bei ihrer Spekulation recht,
als die Deutſchnationalen tatſächlich bis heute noch nicht ganz
ſicher ſcheinen und die Möglichkeit eines Umfalls immer
noch nicht ganz ausgeſchloſſen iſt. Sollte dieſer Fall eintreten,
dann wird es trotzdem noch Mittel und Wege geben, die Be
ratung der Zollvorlage zu verhindern. Die So-zialdemokratie wird ſich jedenfalls aller parlamentariſchen
Mittel bedienen, um den Köder der Reichsregierung gegenüber
den Deutſchnationalen wirkungslos zu machen.

Beginnender AKbbau.
Vorbereitung zur wirtſchaftlichen Ruhrräuwung.

Brüſſel, 28. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.
Der Leiter der belgiſchen Jngenieur- Kommiſſion hat ſich am

Freitag nach Düſſeldorf begeben. Die Reiſe hat den Zweck, die
Liquidierung der wirtſchaftlichen Verwaltung der Ruhr einzu
leiten. Unter andern ſpricht man in hieſigen Regierungskreiſen
von einem ſofortigen Abbau der Micum-Organiſation, der Pfän-
derkaſſe und der Hypothekenverwaltungen.

Höch ſt a. M., 22. Auguſt. (WTVB.)
Seit heute vormittag iſt es wieder mögilch, die Zoll grenze

bei Griesheim und Soſſenheim mit Fahrrädern zu überſchreiten,
ohne ſich dabei Zollſchwie le auszuſetzen. Obwohl die Zoll
kontrolle noch nicht offiziell aufgehoben worden iſt, wird ſie jetzt
bedeutend duldſamer ausgeübt.

K“PD. und Arbeiterklaſſe.

Sagre Stellung zum
und SchweßelNummer des „Kla läßtüber die verruchte bürgerliche en Aber ver-

e wird man in e Hut mer ung dern a wegungeseſe e ſuchen, n em Weg aus-der iem beſſeren echten nd führt. Die
n,

alte gut Regel den Leſern einen Einblickin ftsg n und zu dieſem Zwecke
wird Tatſachenmaterial vorgeführt und uchtet. Dabei

der Geſellſchaft wirkwerden die Kräfte aſgeßelge die im
a ſind und eine entwicklung der Dinge bewirken. Und
mmer werden die Proletariermaſſen aufgerufen, daß ſie ſich die

Kenntnis der Dinge erwerben und als bewußthandelnde Menſchen
in das Getriebe eingreifen. Durch vereintes und oraganiſiertes
Handeln ſollen die Widerſprüche im Geſellſchaftskörper über-
wunden und die Gemeinwirtſchaft herbeigeführt werden. Von
alledem iſt in der kommuniſtiſchen Betrachtung nur die eine pri
mitive Loſung geblieben: Proletarier, handelt revolutionär! Da-
bei prüfen die Kommuniſten nicht im mindeſten, wie die Kräfte
des Proletariats und Ziel und Abſichten aufeinander abzuſtimmen
ſind; ſie gebärden ſich geradezu, als könne der proletariſche Wille
über Nacht zu einer Einheit zuſammengefaßt werden und als
z ihm jeden Tag kein Ding unmöglich. Der loſe Wille des

roletarigts wird zu dem einzig bewegenden Motor der Geſchichte
gemacht. Auf dieſe Art muß die Kommuniſtiſche Partei von Zeit
u Zeit alles auf eine Karke ſetzen, und das Ergebnis iſt dann

immer wieder ein Putſch, der die Arbeiterklaſſe nicht vorwärts
bringt, ſondern ihre Kräfte zerbricht.

Gegenwärtig iſt es beſonders die Reparationsfrage, ag
der die Kommuniſten die Scheußlichkeit des bürgerlichen Staates
u erweiſen ſuchen. Alle Tage nennen ſie die Sozialdemokraten
ie Verräter des Proletariats, und ſie ſtellen es ſo hin, als ſei

die Sozialdemokratie erpicht darauf, die Belaſtung des Prole-
tariats zu vermehren und insbeſondere die deutſche Arbeiterklaſſe
zu verſklaven. Die Kommuniſten ſtellen ſich gar nicht die Frage,
ob nicht jetzt eine vorläufige Regelung im kapitaliſtiſchen Sinne
notwendig wird, als eine Vorbereitung für künftige beſſere
Regelung im ſozialen Geiſte. Si brüllen vielmehr den Prole-
tariern alle e in die Ohren, welqhe furchtbare Schlechtigkeit
der Dawes-Bericht bringe und wie hundsföttiſch verräteriſch die
Sozialdemokratie handle, indem ſie für die Annahme des Dawes-
Berichtes eintritt. Um die Wirkung J Geſchreies zu ver-
ſtärken, verzerren die Kommuniſten den Dawes-Bericht bis zur
Unkenntlichkeit, die Verbeſſerungen, die er gegenüber dem gegen
wärtigen Zuſtande enthält, verſchweigen ſie dagegen. Schon daran
iſt erkenntlich, daß es ihnen gar nicht um eine Verbeſſerung der
Lage Deutſchlands zu tun iſt, daß ſie vielmehr blind ins Un-
gewiſſe ſtürmen, immer in dem Glauben, ſobald Deutſchland
nein ſage, würden internationale revolutionäre Kräfte freiwerden
und den Plan der internationalen Kapitaliſten zuſchanden machen.

Aber mit dem Vertrauen auf die Weltrevolution
haben die Kommuniſten ſich ſelbſt doch ſchon ſeit Jahren ge-
narrt! Es ſteht jedenfalls feſt, daß nicht einmal das Prole-
tariat der Ententeländer irgendwie bereit iſt, ſich revolutionär zu
a Deutſchland erheben. Für jeden denkenden deutſchen

rbeiter iſt r auch eine Selbſtverſtändlichkeit, wer zu denken
verſteht, der wird ſich ſagen: wäre die Lage umgekehrt, nämlich
Deutſchland der Sieger, dann würde auch das deutſche Proletariat
ſich nicht zugunſten des Auslandes revolutionär erheben, gerade
ene durch die deutſche Not den Kommuniſten in die Arme getrie
nen Proletarier würden wahrſcheinlich überwiegend natio

naliſtiſch geſinnt ſein und darauf pochen, daß Deutſchland die
Früchte ſeines Sieges eintreiben müſſe. Es nur eine Art,
wie das Proletariat in den Ententeländern Deutſchland zu Hilfe
kommen kann, nämlich indem es ſich im geordneten politiſchen
Zrmrfe politiſchen Machtfaktor im eigenen

ande mMaße, wie dieſe der itiſchen Kräfte im Auslande
vor ſich geht, kann Deutſchland darauf rechnen, daß die inter
nationale Politik ſich wandelt und Deutſchland günſtiger wird.
Auf dieſe Art wird der Punkt erreicht werden, an dem die Re
viſion des Gewaltfriedens von Verſailles möglich wird. Und dann
wird auch der Vertrag gemäß dem Dawes- Gutachten nicht
für die Ewigkeit geſchaffen ſein!

Mi: Ueberlegung vorgehen, das iſt die in e Möglichkeit, wiewart g die t en Arbeiter ihren leſen führen
müſſen. Auch dieſe Methode könnte raſch entſcheidende olge
bringen, wenn nicht gerade die KPD. hindernd im Wege ſtünde.Sie iſt das Unheil, ſie iſt das Kreuz der deutſchen Ar-
beiterklaſſe. Höchſt überflüſſigerweiſe deklamieren und
ſchreien die Kommuniſten alle Tage von den ſchweren Laſten der
Reparationen. Als wenn nicht jeder Arbeiter dies wüßtel Genau
ſo ſteht es mit den innerpolitiſchen Mißſtänden. Freilich iſt auch
uns die Art und Weiſe2, wie die Republik regiert und verwaltet
wird, oft genug unangenehm. Aber ſind nicht gerade die Kommu
niſten we u daran ſchuld? Wie ſie gegenüber dem Dawes
Bericht Schulter an Schulter mit den Deuiſchnatio
nalen und Völkiſchen ſtehen und dadurch die Geſchäfte
der ſchlimmſten monarchiſtiſchen Regaktion be
ſorgen, ſo iſt es auch innerpolitiſch der Fall. Die Putſch-
politik der KPD. bewirkt nicht nur die Verſtrickung prole-
tariſcher Schichten in hoffnungsloſe Abenteuer, ſie ſpaltiet auch
die Arbeiterklaſfe und zermürbt ihre politiſchen

Wenn der Mars ſich der Erde nähert.
Von Prof. E. Kaiſer.

Zur r werden gegenwärtig bei dem Berghaus
r zwei Rieſenteleſkope aufgeſtellt. Das Berghaus liegt
in 3540 Meter Höhe, ſo daß der beobachtende Aſtronom weder von
Nebel noch von Wolken beeinträchtigt wird. Die Fernrohre be
finden ſich in einem Unterſtand in Gewölbeform mit Gleisanſchluß,
von dem aus ſie auf eine Platform hinausgeſchoben werden. Die
Apparate ſollen bei der beſonderen Marskonſtellation bis Mitte
Auguſt ihren Dienſt tun.

Der Mars nähert ſich 47 Zeit mit ſolcher Geſchwindigkeit der
Erde, daß er bis zum 28. Auguſt ſeinen A d von 105 auf rund
60 Millionen Kilometer verringert, während ſein Durchmeſſer
gleichzeitig von 22,5 auf 25,1 Bodenſekunden wächſt. Eine derart
günſtige Stellung kehrt erſt im Jahre 2003 wieder, während im vergangenen Jahrhundert nur m ähnlich günſtige Gelegenheiten

mit Erfolg benutzt wurden. Dies war im Jahre 1880, als Mädler
in Berlin die erſten Grundlagen für eine Marskarte gewann, und
1877, als Schiaparelli in Mailand die Marskanäle und die Tatſache
ihrer Verdoppelung entdeckte. Seitdem
ſkop und mit der Photoplatie die phyſikaliſchen Verhältniſſe des
Mars genauer unter die Lupe nehmen können. i
Sternwarte eigens für die Marsbeobach
Lowell mit Zähigkeit und Erfolg neue Einzelheiten im Daſein
unſeres Nachbarplaneten entdeckte. Lowell unterſuchte die Luft-
hülle des Mars; er photographierte im Jahre 1909 eine kleine
Wolke am Rande der Marsſcheibe, er ſah zwei neue Kanäle ent-

Er beobach-ſtehen, deren photographiſche Aufnahme ihm gelang.
tete, wie die Kanäle bei dem Abſchmelzen der ſüdlichen Polarkappe
ſich in 52 Tagen bis hin zum Aequator „wäſſerten“. Campbell be-
ſtimmte mit Zuverläſſigkeit den auf dem Mars vorhandenen
Waſſerdampf auf 0,12 Gramm in einem Kubikmeter Luft,
während unſere Atmoſphäre ſelbſt in Wüſtengegenden vierzigmal
ſoviel Waſſerdampf enthält.
Meere und Kanäle, die man im Fernrohr auf der Mars-
oberfläche wahrnimmt, nur ſehr zarte Gebilde ſein können im Ver-
gleich zu den tiefen Ozeanen und der Waſſerfülle unſerer Ströme.
Was man als weiße Polarkappen auf dem Mars beobachtet,

man mit dem Spektro-

Man hat in Ari-
zong, in der Wüſtengegend der Vereinigten Staten, die Flagſtaff-

tung eingerichtet, wo

Schon daraus geht hervor, daß die

kann demnach nicht maſſives Eis wie an unſerem Nord und Süd
pol ſein, ſondern es kann ſich nur um Reif oder Schnee handeln.

Neuere Berechnungen über das Klima auf dem Mars be-
ſtätigen dieſe Deutung der Erſcheiungen auf der Marsoberfläche.
Die dünne Lufthülle des Mars iſt nicht imſtande die von der Sonne
eingeſtrahlte Wärme aufzuſpeichern, ſie wird während Zer Nacht
wieder in den Weltenraum ausgeſtrahlt. Dank dieſen großen
Gegenſätzen zwiſchen der Tageshitze und Nachtkälte ergibt ſich eine
mittlere Temperakur von 17 Grad Celſius auf der Marsober
fläche. Am Aequator beträgt die mittlere Temperatur 8 Grad
Celſius, in einem Abſtand von 50 Grad vom Aequator beträgt die
mittlere Temperatur 27 Grad Celſius. Man vergleiche damit
die Verhältniſſe auf unſerer Erde, wo in demſelben Abſtand vom
Aequator, alſo im mittleren Deutſchland etwa, die mittlere Jahres
temperatur auf 9 Grad Celſius kommt, und man wird ſchon aus
dieſem Vergleich die Lehre ziehen, daß eine organiſche Welt von
Pflanzen und Tieren, ähnlich der irdiſchen, dort auf dem Mars
nicht exiſtieren kann.

Das größte Intereſſe beanſpruchen bei den diesmaligen Mars
beobachtungen die rätſelhaften Kanäle. Sie entſprechen zu
nächſt großen Verwerfungslinien oder Bruchſpalten in der Mars-
oberfläche, wie ja auf der Erde, z. B. in Chile, eine derartige Bruch
linie von 3560 Kilometer Länge nachgewieſen iſt, während auf dem
Mars der Phiſon Kanal die bedeutendſte Erſtreckung mit 8620 Kilo
meter erreicht. Jn derartigen geologiſchen Bruchſpalten entſtehen
Seen und Flüſſe, die Salze werden ausgeſchieden, es bilden ſich
Reihen von eintrocknenden Salzſeen, die infolge der ſtark konzen
trierten Salzlöſung erſt bei 22 Grad Celſius Eiskriſtalle und
Reif bilden. Wenn nun bei dem Abſchmelzen der Polarkappen der
Waſſerdampf nach dem Aequator hinſtrebt, ſo löſt er zugleich die
dort lagernden Salze auf, die Kanäle erſcheinen dann auf der
Photographie als dunkle Linien. Jſt aber das Abſchmelzen der
Polarkappen beendet, ſo werden die Kanäle wieder ſchmäler und
das ganze Gebiet erhält wieder das frühere Ausſehen. Nach den
Beobachtungen Antoniadis gibt es übrigens dovpelt ſoviel unregel
mäßige als regelmäßige Hanäle; einige Kanäle erweiſen fich als
aneinandergereichte Seen, andere als dünne Linien mit Krüm-
mungen und Einbuchtungen. Mit einem Wort: die von Schia
varelli konſtruierte Geometrie des Mars erweiſt ſich als optiſche
Tänſchung. Außerdem verändern die auf dem Mars wahrnehm-
baren Gebilde ihr Ausſehen von einem Tage zum andern. So
wurde im Jahre 1913 der Doppelkanal Aethiops wieder entdeckt,

nachdem er 15 Jahre lang verſchwunden war. Ein derartiges Auf
treten und Verſchwinden größter Kanäle beweiſt deutlich genug,
daß man ſie nicht als „Fngenieurleiſtungen“ anſprechen kann, derenAusführung auf der Erde Jahrhunderte erfordern würde.

Da der Nachbarplanet Mars mit der weit fortgeſchrittenen Ein
ebnung ſeiner Oberfläche mit den Geſetzen ſeines Klimas, mit der
dünnen Lufthülle und dem geringen Waſſerdampfgehalt ein Bild
von der zukünftigen Geſtaltung der irdiſchen Verhältniſſe bietet, ſo
iſt es erklärlich, daß man der Erforſchung gerade des Mars immer
von neuem beſondere Aufmerkſamkeit widmet. Es ſteht zu hoffen,
daß die diesmalige günſtige Gelegenheit zur Beobachtung des
Mars von gutem Erfolg gekrönk wird. Bemierkt ſei noch, daß der
Marxs, erkenntlich an dem rötlichen Lichte, gegen Mitternacht am
ſüdlichen Horizont ſteht; er iſt um dieſe Zeit der hellſte Stern und
ſchon deshalb kaum zu verfehlen.

Gammſches Theater nd Kunſcleden.

Stadttheater. Der als Eröffnungsvorſtellung des Stadttheaters
am Donnerstag, dem 28. Auguſt 1924 (Goethes 175. Geburtstag)
re Aufführung gelangende erſte Teil des „Fauſt“ wird eingeleite:
urch die „FauſtOuvertüre“ von Richard Wagner. Dirigent: Ge
neralmuſikdirektor Grich Band. Ab Montag, den 25. Auguſt,
können die Stammkarten an der Kaſſe des Stadttheaters in Emp
fang genommen werden. Zu gleicher u beginnt auch der Vor-
verkauf von Tageskarten für die erſte Woche der neuen Spielzeit.

Volksbühne. Als 1. Werk wird in der 1. Reihe Leſſings „Emilia
Galotti“ im Stadttheater (Beginn 728. Uhr) gegeben. Spieltage:
Donnerstag, den 4. September (Theatergemeinde Sonnabend
den 6. September (H); Montag, den 8. September (T). Jn der
2. Reihe wird als 1. Werk Wagners „Triſtan und Jſolde“ im
Stadttheater (Beginn 626 Uhr) gegeben. Spieltage: Donnerstag,
den 11. September (A); Donnerstag, den 18. September (B):
Mittwo, den 24. September (0). Die Spieltage für D uſw. werden

er bekanntgegeben. Die Mitglieder werden gebeten, die erſten
eitragsmarken umgehend in der Geſchäftsſtelle einzulöſen. Zu

Goekhes 175. Geburtstage wird als Sonderveranftaltung am Don-
g T im tweatrx (Beginn 7 Uhr) Goethes
„Fauſt“ (1. egeben. Karten zu 1,2 R ia e ſaafieſtelte z und 8 Mk. ab Montag in
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Sfke, en tung der ſchwärzeſten Reaktion! v
Die ollten alle deutſchen Arbeiter ſich vor

m werden 5 ngin lichen lu

e er un ie m r iſt wirkliche Arunehrlich die kommuniſt ropaganda gegen den DawesBericht iſt, läßt ſich noch an eananda gege Die gommu
niſten ſchreien oree deutſche Arbeiter, laßt Euch nicht durch
die Annahme des Sachverſtändigengutachtens zu Sklaven des
Ententekapitals machen, ſtellt Euch auf den Standpunkt Sow
jetrußlands, das jeden Schuldendienſt an die Weſtmächteverweigert. das noch der e der S
jetregierung? enbar nichtl Denn in dem kürzli enen engliſchri chen Handelsvertrag erkennt Segrg er
alle Schulden der alten ruſſiſchen Regierung an
England an, und vor einigen Tagen erſt wurde gemeldet,

nächſtens auch Delegierte der Sowjetregierung nach Brüſſel
reiſen werden, um über die Schulden

an erkennung mit den Regierungen Frankreichs
und Belgiens zu verhandeln. Zur keilweiſen An
erkennung dieſer Schulden iſt die Sowjetregierung heute ſchonbereit. Sie wird noch weiter nachgeben, wenn ſie nur Ausſicht 937

neuen Kredit dafür zu bekommen, um die drohende
Hungersnot damit abwehren zu können.

Was aber der ruſſiſchen Regierung erlaubt iſt, ſoll das Deutſch
land nicht auch tun dürfen? Auch wir ſind für Annahme des
Dawes-Berichtes, weil es keinen andern Weg gibt, um einen neuen
Sturz unſeres Geldwertes und damit neues Elend für die Ar
beiterklaſſe zu vermeiden. Wenn die Kommuniſtiſche Partei wahr-
Kaft das Wohl der Arbzeiterklaſſe wollte, müßte ſie mit uns für
die Annahme und für gerechte Verteilung der
Laſten des Londoner Abkommens eintreten.

Planmäßig vorbereiteter Radau.
Die kommuniſtiſche Fraktion des Reichstags verbreitet eine Er

klärung, in der geſagt wird, daß ſie alle Mittel anwenden
werde, um die Annahme auch dann zu verhindern, wenn durch
andere oppoſitionelle Parteien Zurückhaltung geübt wird. Sie
ſehen ſich angeblich zu ihrer Oppoſition insbeſondere deshalb ver
anlaßt, weil ſie gerade aus der „revolutionären Arbeiterſchaft“
des J ten Gebietes begeiſterte Zuſtimmungskundgebungen zuihrer Haltung gegen das Vawes Gutachten erhalten haben. Darf

man erfahren, wer dieſe „revolutionäre Arbeiterſchaft“ verkörpert?

Was das beſetzte Gebſet erwartet.
Nauſtrie und Handel für Annahme der Londoner Beſchlüſſe.

Berlin, 23. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Vorſtand des Wirtſchaftsausſchuſſes für die beſetzten Gebiete
t am Freitag an ſämtliche Fraktionen des Reichstages folgendes
legramm geſandt:
Die heute gemeinſam mit den Vorſtänden des Deutſchen Jn-duſtrie und Handelstages und des Reichsverbandes der Deutſchen
duſtrie verſammelten Mitglieder des Vorſtandes des Wirt
aftsausſchuſſes für die beſetzten Gebiete aus Jnduſtrie, Handel

und Landwirtſchaft haben ſich trotz ſchwerer Bedenken angeſichts der
ungeheuren innen- und außenpolitiſchen, finanziellen und wirt
ſchaftlichen Gefahren einer Ablehnung und angeſichts der Unhaltr-
barkeit der gegenwärtigen Verhältniſſe im beſetzten Gebiet ein-
r m mig und ohne Unterſchied der Parteizugehörigkeit für eine

nnahme der Londoner Beſchlüſſe ausgeſprochen.
Das ganze Rheinland und Ruhrgebiet erwarten daher von einer
ihrer Verantwortung bewußten Volksvertretung ein dieſer ein-
mütigen Stellung des beſetzten Gebietes entſprechendes Handeln.“

Bochum, 283. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die ſogialdemokratiſche Forderung nach Auflöſung des

Reichstages, falls die notwendige Zweidrittelmehrheit zur
Annahme der auf Grund des DawesGutachtens notwendigen Ge-
ſetze m eiche wird, hat in der Preſſe des beſetzten Gebietes
kein einheitliches Urteil gefunden. Die ſozialdemokratiſche, demo
kratiſche und Zentrumspreſſe ſtimmt dieſer Forderung nicht nur zu,
ſondern unterſtützt ſie auch. Die den Hugenberg-Flügel von der
Deutſchnationalen Partei vertretende „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zei-
tung verwirft dagegen den Londoner Pakt auf das entſchiedenſte.
Ebenſo die „BergwerksZeitung“, die ſich ihre Artikel gegen London
ſcheinbar von der Völkiſch Induſtriellen Vereinigung ſchreiben läßt.
Beide Blätter aber wünſchen keineswegs im Falle einer Ablehnung
Neuwahlen Sie ſagen ganz offen, daß dabei die Deutſchnationalen
und Kommuniſten ſchlecht abſchneiden würden.

den Kampf für die Annahme des Londoner Abkommens ſind

en

die Gewerkſchaften ſämtlicher Richtungen ein-
en. Sowohl die freien wie die chriſtlichen und Hirſch-Duncker-

iſationen fordern in Konferenzbeſchlüſſen und Zuſchrif-
ten an die Oeffentlichkeit die Annahme des Dawes-Plancs. Der
Widerhall, den dieſe Propaganda in allen Schichten der Bevölkerung
findet, läßt die wenigen Ausnahmen völlig iſpliert.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat als Redner für
die Beratung der Sachverſtändigengeſetze im Reichstag folgende

e Seit re u 7 r
Maße in der Erkorſchung ges

Himmelskörpers.
Wenn der Laie von der jetzt wieder bevorſtehenden Marsnähe

lieſt und hört, ſo kann er ſich in den wenigſten Fällen ein Bild
machen von den Arten der Meſſungen, wie ſie in der Aſtronomie
gebräuchlich ſind.

Handelt es ſich um eine Beſtimmung der Lichtarten, ſo werden
Maße verwendet, von denen man ſich nur ſehr ſchwer eine Vor-
ſtellung machen kann.
Milliontelmillimetern, und ſelbſt dieſe kleinen Maße ſind noch ſo

daß ſie ganze Welten umſchließen; denn auch die ſogenannten
tome denkt man ſich noch als ganze Weltſyſteme. Es werden bei

ſolchen Beſtimmungen Beugungsgitter verwendet, das ſind berußte
Glasplatten oder Silberplatten, auf welche parallele Striche ein

r ind, deren Anzahl pro Millimeter die Tauſend überſteigt.
ieſe Gi herzuſtellen iſt natürlich ein Handwerk, das beſondere

Künſtler verlangt, unter denen es dann natürlich wieder Leute gibt,
die beſonders Hervorragendes leiſten. So konnte z. B. der ver-
ſtorbene Optiker Nobert mit der von ihm konſtruierten Teil-

ine auf einen Millimeter ſechstauſend nebeneinander liegende
le Striche eintzeichnen, was nicht etwa nur als brotloſe Kunſt

e werden darf, ſondern notwendig war, um die Licht
wellenlänge möglichſt genau zu beſtimmen.

Andererſeits, wenn Längenmeſſungen im Weltenraum vorge-
nommen werden ſollen, kann der Aſtronom mit unſerem Meter
oder Kilometer nicht mehr auskommen, denn das würde zu Zahlen

en, mit denen n umötige Zeit koſten würde. Er hat
ein Maß ei ührt, das den Namen Lichtjahr trägt und

die Strecke bedeutet, die das Licht in einem Jahr zurücklegt. Jn
einer Sekunde legt das Licht die Kleinigkeit von 300 000 Kilo-
metern zurück, d. i. 714mal um die ganze Erde:; es iſt alſo für
jeden, der ſich dafür intereſſiert, ein Leichtes, ſich auszurechnen,
wieviel Kilometer ein Lichtjahr beträgt. Wenn man bedenkt,
daß es Fixſterne gibt, die Tauſende oder Millionen von Lichtjahren
von uns entfernt ſind, ſo verſteht man, daß es durchaus nicht über
flüſſig iſt, ſich ſolche Maße zu ſchaffen. Dieſe großen Entfernun-
gen ſind auch der Grund, warum wir von den Firxſternen beim
beſten Willen nicht ſagen können, ob ſie noch am Leuchten ſind,

Man rechnet hier mit Bruchteilen von

Gefahr für aie Währung?
Die Fgrarjer arohen wit Tieſerſtrein und Hangerblocrage.

Jm Auswärtigen Ausſchuß des Reichstages machte am Freitagvormi Reichdban ent und Reichswährungskommiſſfar Dr.
Schacht folgende bedeutſamen Ausführungen:

„Wenn ſich keine Zweidrittelmehrheit für die Durchführung derDatvesGeſetze im Mhelen inre dann a ich für thr Kredit
verhältniſſe in Deutſchland ſchwärzer als ſchwarz. Um die Wäh-
rung vor dem Sinken zu bewahren, werden dann leider in erſter
mü h r duſtrie, ſ ben ehe Park 7 ch

e, ſondern audie Landwirtſchaft getro werde würde. Damit ſoll keinesfalls
eine Drohung ausgeſprochen werden, ſondern das iſt lediglich eine
ſachliche Feſtſtellung. Aber es iſt meine Pflicht als Währungs
kommiſſar, die Stabilität der deutſchen W g zu ſtützen.

ngegenüber konnte der rer v. Graefe
„ſachliches Argument“ lediglich die Drohung ausdrücken, daß
Landwirtſchaft ihrerſeits Kampfmittel habe, um in empfindlicher

zu antworten, wenn ihr die nötigen Kredite verweigertwürden. Dieſer völkiſche Agrarier drohte alſo offen mit ßem
Lieferſtreik und der Hungerblockade.

r

Franzöſſſche Kammerdebatte.

Schärſſte Verurteilung der Ruhrpolitik Polnecares.

Paris, 28. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Kammer hat am Freitagvormittag die Jnterpellations-

debatte über die Ergebniſſe der Londoner Konferenz fortgeſetzt.
Erſter Redner war der Radikalſoziale Margaine, der eine
außerordentlich ſcharfe Kritik an der Ruhrpolitik übte. Das Aben-
teuer, das die öffentliche Meinung der ganzen Welt gegen Frank-
reich aufbrachte, habe u. a. zur Folge gehabt, daß in London die
Rollen zwiſchen Deutſchland und Frankreich zum Schaden des
letzteren vertauſcht ſchienen und man dort den Eindruck hatte, als
wenn Deutſchland durch England verteidigt würde. Eine der ver-
hängnisvollſten Folgen der Ruhrbeſetzung ſei die Stärkung der
nationaliſtiſch-monarchiſtiſchen Reaktion zum Schaden der demo-
kratiſch-revublikaniſchen Parteien. An dem DawesPlan kritiſierte
der Redner die Bedingungen über die Naturallieferungen und die
UNeberweiſungsbeſtimmungen, die Frankreich wenig günſtig ſeien.

Der nächſte Redner iſt der kommuniſtiſche Abgeordnete Cachin,
der ſich bei ſeiner Kritik an der Politik Herriots faſt wörtlich die
Schlagworte der nationaliſtiſchen Demagogie zu eigen macht. Er
beſtreitet, daß die Londoner Konferenz zur Wiederherſtellung der
alliierten Einheitsfront geführt habe und zieht als Beweis dafür
den Proteſt Mac Donalds gegen die Aufrechterhaltung der Ruhr-
beſetzung an. An dem Dawes-Plan läßt Cachin kein gutes Haar.
Er ſei von der amerikaniſchen Finanz Europa diktiert worden
und diene ausſchließlich den kapitaliſtiſchen Jntereſſen der eng
liſchen und amerikaniſchen Großfinanz. Ein Antrag des Vor
ſitzenden des Auswärtigen Ausſchuſſes, die Jnterpellationsdebatte
zu unterbrechen und auf die Tagesordnung der Sonnabendſitzung
die Beſprechung des Vertrages von Lauſanne zu ſetzen, wird ab-
gelehnt und beſchloſſen, dieſe Diskuſſion bis zur Beendigung der
Ausſprache über die Londoner Konferenz zu vertagen.

Die Nachmittagſitzung begann mit n des Abgeord
neten Dutreil, dem der ſozialiſtiſche Abgeordnete Leon
Blum folgte. Die beiden letzten Jnterpellanten ſind ein Rohaliſt
und der ehemalige Vorſitzende der Reparationskommiſſion, Du
boi s. Die Hoffnung, daß die Kammer die Jnterpellationsdebatte
am Freitag zu Ende führen würde, hat ſich nicht erfüllt. Es
iſt ſogar noch keineswegs ſicher, ob es am Sonnabend dazu kommen
wird. Dagegen hat Herriot die Abſicht bekundet, im Laufe des
Sonnabendnachmittag auf die verſchiedenen Jnterpellationen zu l
antworten, ſelbſt für den Fall, daß die Rednerliſte bis dahin
noch nicht erſchöpft ſein ſollte.

Paris, 23. Auguſt. (Radiomeldung.)
Als erſter ſprach in der Nacht ſitzung der ehemalige Miniſter

Fabry zu ſeiner Interpellation über die Sicherheitsfrage. Er
edauerte, daß das Ruhrgebiet militäriſch geräumt werden ſolle.

Während der Rede kam es zu einer Jntervention Briands, der er
klärte, man habe die öffentliche Meinung in einer Atmoſphäre ge
fährlicher Myſtik gehalten. Solange die Militärkontrolle wirkſam
geweſen, ſei Deutſchland zur Ausführung eines Handſtreichs außer-
ſtande geweſen. Nach der Ruhrunternehmung ſei die Kontrolle
weggefallen. Nach Fabry erklärte Abg. Taittinger, er dürfe
hoffen, daß es Herriot nicht gelingen werde, die Gemüter abzu
rüſten, wie er das glaube. Darauf erhob ſich Herriot und er
klärte: er wolle, daß das alte Deutſchland verſchwinde und das
junge Deutſchland in Erſcheinung treten könne. Um 2 Uhr früh
wurde die Sitzung geſchloſſen und die Weiterberatung auf heute
vormittag 10 Uhr vertagt.

Der Eindrucz in Paris.
Paris, 28. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Nachricht, daß die Deutſchnationalen bisher die
Ablehnung der zur Durchführung des DawesPlanes nötigen
Geſetze beſchloſſen haben, gibt den politiſchen Kreiſen zu lebhaften
Kommentaren Anlaß. Der allgemeine Eindruck in Paris iſt der,
daß die Deutſchnationalen ein letztes Wort noch nicht geſprochen

oder ob ſie, ſchon wieder in Atome zerſplittert, den Weltenraum
durchſchwirren. Denn wenn heute ein ſolcher Stern erliſcht, ſo
müſſen wir ihn immer noch an ſeiner alten Stelle ſehen, ſolange
noch Licht von ihm hierher unterwegs iſt. ſogDement ſprechend ſind auch die Maße für Zeitbeſtimmungen.
Der Gang eines Pendels läßt ſich auf Bruchteile einer Tauſendſtel
ſekunde beſtimmen. Andererſeits rechnet man wenn es ſich um
Erdgeſchichte oder Weltgeſchichte handelt, mit Millionen von
Jahren. Man ſpricht von Unendlichkeit im räumlichen und im
zeitlichen Sinnec.

Wieder nationaliſtiſcher Radau.
Aus Dresden wird uns gedrahtet: Bei der erſten Wieder-

holung der „Anarchie in Sillian“ von Arnold Bronnen kam es im
Dresdener Schauſpielhaus, ähnlich wie bei der Aufführung des
„Hinkemann“ zu Störungen durch Trampeln, Pfeifen und Schluß-
rufe. Die Krakeeler konnten den Abbruch der Vorſtellung nicht er
zwingen. Die Darſteller hielten tapfer ſtand, wofür ihnen am
Schluſſe demonſtrativer Beifall dankte. Wie wir erfahren beabſich
tigt die Theaterleitung diesmal nicht, das Stück vom Spielplan ab
zuſetzen, in der Erkenntnis, daß ſie mit ſolcher Kapitulation
ſich völlig der Diktatur des Banauſentums ausfetzen würde. Die
rechtsſtehende bürgerliche Preſſe in Dresden berichtet über die
Störungen in einer Weiſe, die beweiſt, daß ihre Sympathie auf
ſeiten der Radaubrüder iſt.

Der Wolkenkratzerkönig gegen die Wolkenkratzer. Der bekannte
Neuyorker Baumeiſter Caß Gilbert, der, weil ſeine Spezialität
der Bau von Wolkenkratzern iſt, als „Wolkenkratzerkönig“ bekannt
iſt, hält ſelbſt nicht viel von den Rieſenbauten. Gilbert, der mit
dem WoolworthBuilding der HudſonMetropole den bisher größ
ten Wolkenkratzer von 56 Stockwerken Höhe erbaut hat, erklärte
dem Berichterſtatter eines Londoner Blattes: „Jch freue mich,
daß London keine Wolkenkratzer haben will. Jch bezweifle über-
haupt, ob ſie anderswo am Platze wären. Ja, Neuyork ſelbſt
würde beſſer tun, wenn es weniger hohe Bauten ausführen wollte.
Die Kongzentration hoher Gebäude bedeutet eine Ueberlaſtung der
Straßen und eine Erdroſſelung des Verkehrs. Deshalb ſteht auch
heute Neuvork vor der brennenden Frage, wie es der Ebbe und
Flut der Menſchenwelle, die ſich in beſtimmten Tagesſtunden aus
den Häuſern auf die Straße ergießt, einen Abfluß ſchaffen ſoll.

als Ergänzung
die Dieſer Brief wird nicht veröffentlicht werden.

aß es vieler n Sei a n. gerKreiſen gibt man der Erwartung

der

n enusdruck. daß das Ka tMarxStreſemann ſich nicht einſchüchtern laſſe und vor der Auf
löſung des Reichstages nicht zurücktreten werde. Es zeigt ſich auch
bei dieſer Gel t wieder, daß ſeit der Begegnung zwiſchen
Marx und Herriot in London das Vertrauen in die Loyalität
der deutſchen Regierung und in die Aufrichtigkeit ihres guten
Willens, den DawesPlan durchzuführen, beträchtliche Fortſchritte
gemacht hat. Man wird daraus ſchließen dürfen, daß die Hinaus
ſchiebung der Ratifikation der Londoner Beſchlüſſe, die die Neu
wahl im Gefolge haben müßte, auf franzöſiſcher Seite gegebenen
falls auf keine Schwierigkeiten ſtoßen würde.

London, 28. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Mac Donald hat an Herriot einen zweiten Brief über die

militäriſche Räumung des rgebietes geſchickt, der als eine
ſeines Briefes vom letzten Sonnabend betrachtet wird.

Deutſchland und Mexiko.
Präſident Calſes und die Gewerkſchaften.

Hamburg, 28. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.) Der neue PrAfJent
von Mexiko hatte in Hamburg vor ſeiner Abreiſe nach Berlin, die
am Freitagvormittag erfolgte, eine mehrſtündige Ausſpyche mit
den Vertretern des Ortsausſchuſſes des ADGVB. Hierbei erklärte
Calles, daß er den beſonderen Auftrag der mexikaniſchen Ge
werkſchaften habe, der deutſchen Arbeiterſchaft brüderliche Grüße
zu übermitteln. Er fühle ſich aufs engſte mit den Gewerkſchaften
Mexikos verbunden und ſehe in einer ſtarken Arbeiterbewegung
die ſtärkſten Garantien für den inneren Frieden, kulturellen Auf
bau und gegen den Krieg. General Calles ließ ſich dann von Ver
tretern des Verkehrsbundes, des Staatsarbeiter- Verbandes und
des Maſchiniſten- und Heizer Verbandes die ſozialen
mere Arbeits verhältniſſe beſonders im Hamburger t
ſchildern.

Präſident Calles in Berlin.
Berlin, 22. Auguſt. (WWB.)

Der neugewählte Präſident der Veveinigten Staaten vor
Mextko, General Plutarco Elias Calles, iſt heute mittag auf
dem Lehrter Bahnhof in Berlin eingetroffen. Zum Empfang war
der Reichspräſident in Begleitung des Staatsſekretärs Dr.
Meißner erſchienen; ferner hatten ſich u. a. Reichs
kanzler Marx, Reichsminifter des Auswärtigen Dr. Streſemann,
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Freiherr von ltzan,
der preußiſche Miniſterpräſident Braun und der Oberbürger-
meiſter von Berlin, Boeß. Auf dem Bahnſteig war eine Ghrenkompagnie der Rei swehr au r Nach Verlaſſen ſeines
Salonwagens wurde Präſident Calles durch den Reichs
begrüßt. Hierauf ſchritten Präſident Calles und der Re r
dent die Front der Ehrenkompagnie ab. Die Muſtk intoni zu
nächſt den Präſentiermarſch und die mexikaniſche Hymne. nW Calles und der Rei ren fuhren dann in lei

es h e eng er in Mexiko,mexikaniſchen andtſchaft. Heute nachmittag ſtatdeteCalles dem Reichspräſidenten einen Beſuch ab. Abends fand beim

ein r denten zu Ehren des Präſidenten Calles ein Feſteſſen
tatt.

Völkiſche Einigung.
Ganz wie bei den KRommuniſten.

Weimar, 28. Auguſt. (Eig. Drahtberiat.)
Mit der auf dem Parteitag der Nationalſozialiſten enen

Einigung der Völkiſchen hat es ſeine eigene Bewandtnis. Die
Meinungsverſchiedenheiten der einzelnen Gruppen über die Taktik
der Partei ſind ſo groß, daß ſie kaum überbrückt werden können.
Die Meldung, daß der Vorſitzende der völkiſchen Landt ion
in Thüringen, Dr. Dinter, den Vorſitz niedergelegt muß
immerhin dahin richtiggeſtellt werden, daß Dinter das Amt nicht
niedergelegt hat, ſondern dazu gezwungen worden iſt in einer
Sitzung, an der auch Ludendorff teilgenommen hat. Es
handelt ſich dabei um eine regelrechte Maßregelung. BeiWiederzuſammentritt des T r Landtages wird die
nationalſogzialiſtiſche an deren Spitze jetzt ſehr un
bedeutende Größen ſtehen, eine Erklärung über ihre neue Führer-
ſchaft abgeben. Ausgeſchloſſen erſcheint es nicht, daß Dinter über-
haupt zur Niederlegung ſeines Mandates als Abgeordneter des
Thüringer Landtages veranlaßt wird. da er ſich durch ſein Drauf
gängertum und ſeinen unparlamentariſchen Radikalismus die
Sympathie ſelbſt ſeiner Getreueſten verſcherzt hat. Vorerſt iſt er
auf die Stufe eines völkiſchen Parteiſekretärs herabgedrückt
worden.

Interparlamentariſche Konkerenz.

Bern, 28. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
m Saale des Schweizeriſchen Bundesrates wurde am Freitagdie 22. Jnterparlamentariſche Konferenz durch eine e z

des Bundespräſidenten Mott a eröffnet. Anweſend ſind 260 Ab
eordnete aus 24 Staaten. Deutſchland wird durch die
Reichstag eordneten Loebe, Wirth, Schücking. Dernburg unddie erlgen Politiker Heile, Quidde, Bolz und Bahersdörfer

vertreten. Am 27. und 28. September wird die Konferenz dem
Völkerbund einen Beſuch abſtatten. Am Freitag erfolgte die Be
ratung techniſcher Verwaltungsfragen, der ſich zunächſt eine
Debatte über die Abrüſtung und Kontrolle der internationalen
Politik anſchließen wird.

Ermordung eines ſozialiſtiſchen Abgeordneten
in Eſtland.

Ein kommuniſtiſches Attentat?
Reval, 28. Auguſt

Der Abgeordnete des Eſtländiſchen Reichstages, der unab
hängige Sozialiſt Milſon, der früher Kommuniſt war und
ſpäter zur Sozialdemokratie übertrat, iſt ermordet worden.
Man nimmt ein kommuniſtiſches Attentat an. Die Preſſe ver
langt den Erlaß von Ausnahmegeſetzen.

Ein gelungener Kommuniſtenputſch. Aus Stockholm wirdgenelda Jn der Nacht zum Donnerstag hat der linke Flügel der
ſchwediſchen Kommuniſten ſich in den Beſitz des Zentralorgans der
Kommuniſtiſchen Partei, „Politiken geſetzt. Der Führer des
Moskau-Flügels, Cilbom, erklärte den bisherigen Parteivorſitzen
den und Chefredakteur Höglund für unter Zenſur ſtehend. 2 rtikel
gegen ihn wurden in die Druckerei gegeben und die Setzer ange
wiefen, ſeine eigenen Artikel nicht zu ſetzen. Schließlich ſtürmte
eine Schar Moskau Kommuniſten das r und er
klärte den Chefredakteur und Parteivorſihenden für abgeſetzt. Der
„Socialdemokrat“ ſchreibt zu dieſem bezeichnenden Vorfall inner
halb der ſchwediſchen KPD. daß dieſer Putſch der Moskauer Kom
muniſten wohl der einzige fei, den ſie in Schweden fertigbringen.

Jwan Katz Beiſitzer im Staatsgerichtshof. Der Reichsrat
wählte am Freitag als Beiſitzer für den Staatsgerichtshof zum
Schutze der Republik den deutſchnationalen Grafen von Merveldt
und den Genoſſen Loebe. Große Heiterkeit löſte es aus, daß
ſich unter deren Stellvertretern neben dem Zentrumsabgeordneten
Dr. Schetter der Kommuniſt Ka befindet, einer der ſchärfſten
Bekämpfer des Staatsgerichtshofes und der von ihm gefällten Ur
teile.
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Bereins-Kulender
W o Vereinnetezekretariat der SPD. Halle (Saale), 42/44

de, 2 1r Ka Fernruf 10809).
e Beröffentlichungen der SPD. im Bereinskalender

wenndie aller anderen Werekn e zum

tig abzüglich 500/0 Rabatt.h g werben nur außerhalbgen
des Vereinskalenders bekanntgegeben. 3

2

ha ll16
er Sängerchor. Heute abend s Uhr zwang

in mit Frauen bei der Veranſtaltunges r es im „Volkspark“.
ESAJ. Gruppe Nord: Sonntag treffen wir uns

ach dem 7 Uhr an dereeecegòà Muſi merke ſind unbedingt

utzubringen. Lehbegdighrt. DeS Süd: Sonnta agn un hin /22 Uhr am anniſchen Platz. Voll
ähliges Erſcheinen iſt erwünſcht. Augnn,
Verein Viochemie. Mont Auguſt, abendsar et ymnaſtum, Sophienſtraße: Lichtbilder

re über Die Zelle“.
enans Montag, den 35. Auguſt, abendsc e chafts haus Sitzung. Pünktliches
en erforderlich.

us dom Sezörk.
abend, den 28. Anguſt, abends 8 Uhr,dönnern. Se Etrekhan: Mit Rederverſammiung

er SPD. Tagesordnung: 1. Stellunguahme zur
l. 2 Wahl eines Delegiertenehe Vonzähllger Crſchemnen der

den 38. ſt, abends s Uhr,i. S hZandezrat Gen. Ündeutſch ſpricht über Das Londoner
Abkommen, Reger Beſuch wird erwartet.

den 28. Auguſt, abendsFiedereichſtedt. i Gefte a
z ſpricht über „Das kommen“.

Beſuch wird erwartet.

abend, d 23.Kraft e en5 e Sacherſendlgengutachten und die
Se Ko ülle Genoſſen müſſen zu dieſer
Verſammlung erſchei Gäſte können durch Mitzlieder eingefatre werden.

Gerbſtedt. Sonntag, den 24. Auguſt, r
in Heſſe's R ration Verſammlung éridcciten ſämtlicher Genoſſen iſt Pflicht.

Sangerhauſen en
keller

Vor des Genoſſen Brull über Wohin
i Genoſſen, weiſt Eure Frauen und

dieſen Abend hin. Frauen als Gäſte
en.

Mansfelder Lande.
Kindergruppe. Wir treffen uns SonnEisleben. tag 32 2 Uhr an der „Gerichtslaube“.

Bund der republik. Kriegsteiinehmer)

rn be a. See See
tcht.

An deerleidung). Erſcheinen aller Mitgüeder
iſt

2 Mitte. Montag, den 25. Auguſt, abends8 r. Schießgraben“: RFpebernerſamm
inng. Unbedingtes Erſcheinen iſt Pfli

Sonnabend, den 28. Auguſt,
abends 7 Uhr, Le

Oeffenil wWerbeverſammlung. An eer (Halle), Mitglied des Gau
vorſandes. Alle Freunde des Reichsbanners und
Republikaner ſind freundlichſt eingeladen.

e delitſch. Se u n Ke
Mitgl Es iſt Pflicht, daß alleKamerad cheinen, da wichtige Tagesordnung vor
liegt. Mitglieder müſſen unbedingterſseinen

Sonnabend, den 28. Aug.Ortsgruype Groß Kayng. Zente 8 ihr bei ite
in Klein Kayna Wichtige Mitgliederverſammlung. Er
ſcheinen aller Kameraden unbedingt Pflicht. Auch die

endlichen ſind hiermit eingeladen zwecks Gründung
Jngendgruppe.

Ortsgruppe Gerbſtedt. ehe er in er
e: Pflich ammlung. Der chtigkeit halber

alles erſ en. Neue Mitglieder herzlich will-
kommen.

Sonntag, den 24.Kreis Rerſeburg Querfurt Tann vermiuege
10 Uhr, im Neſtaurant „Goldene Kugel in M
burg, Obere Breiteſtraße: Kreiskonferenz. Unbedingte

Vertretung der ich.T e esordnung ehe Rundſchreiben.

dirrenbergLerſchberg e
abends 7 Uhr, im Reſtonront Zum Gradierwerk“:
Mitgliederverſammlung. rg 1. Vortragüber Zweck und Ziel des 9. SchwarzRot
Gold. 2. Wahl des Vorſtan nangelegen

Referent iſt anweſent aner können
eingeführt werden.

Risleben.
Sonntag, den 31. Auguſt, vorm. 9 Uhr,

im „Volkshaus“:

III
Tagesordnung

1. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzendev) des Kaſſierers, e) des Aufſichtsrats
ch der Reviſoren.

2. Anträge.
3. Verſchiedenes.
Der Zutritt zur Generalverſammlun iereſſenſha

nur den Mitgliedern der
geſtattet.

Eisleben, den 22. Auguſt 1924.
Der Anfsichtsrat.

1512 J. A.: Strauß.

Bunte Bühne.
Allabadl. S Vhr:

Das große
Programm

mit H Künsetlern
erster Bähnen.

III

W Kauft nur bel
unſeren guſerenten

Riesel's
Monats

aurderoden

bezelchaft

Allg. Konsumverein Halle u. Umg.

e (geg)
älte und Wrmanxeit er 6k.ß.-Erreugoisse Sind allen anderen Marren edenbürfig!

Die Preiſe der G. E. G. ſind niedriger!
Wer G. E. G. -Waſchmittel verwendet, dient einem
doppelten Zweck: Er ermäßigt ſeine Haushaltkoſten
und fördert die genoſſenſchaftliche Eigenerzeugung.

Jn allen 36 Verteilungsſtellen vorrätig.

ſind die

Waschmittel

des

beuosenschaften

Etagen-Geſchäſt
br. Märtentr. 22,

Neue und wenig
getragene

Aprüge

ferner Hoſen,
Gummi Mäntel
uſw. bek. billig

r

Die voreltgliche Pralinenschokolade

KUNST DER GEGENVARI
Werke von

Prof. Baluschek, Barlach, Choagoll, Dix,
George Grosz, Prof. Käihe Kollwitz,

Masereel, Prof. Pechstein, Völker, Zille u. a.
werden gezeigt

vom 24. Auqust bis 7. Sepiember,
fäglich von 11 bis 6 Uhr

im Ausstellungsraum Domstroße 5
(ehemeliqe Gaornisonkirche).

Erwachsene 40 Pfq., Jugendliche 25 Pfg.
einschl. illustr. Führer. 9542

Bildungsausznuß der freien Gewerkschaften.

instrumente
Sehall platten

Täglich abends 8.10 Uhr: Mittelstr.Erstauftührung für Halle. Lücders 9/10.

mein Baby! ſithatevanen

un JIITDMCCMMMDMDDDD u unR 2eaters
e

S (Das ungeborene Kind) G. Brose,
Z mit Willi Schur. 9478 Gr. Sandberg 8S Eine amerikan. Groteske von Margaret Mayo. Delitzſcher Straße 75
CIIIIIIIIIIIIIIIIIWBdWhpgdcZDcCkkcoogggcopgogpogocpgpCo-ngooon Halet

V
Volkspark et

Kramers Konzerthaus
Die urfidelon Unikums.

Restaurant und Speisehaus
„Zum 6lduchger Stühchen“

Glauchaer Straße 75
empfiehlt seinen preis werten
Miüttag- und Abendtiseoh

Küche ununterbroohen geöffnet von
9 Uhr vormittags bis 11 Uhr abends.

Oulhalla Theuter

Nur morgen Sonntag, nachmittags 4 Uhr
Einlaß 3 Uhbr:

De Mörrtn
oder

Dus Mädel von der Sporereuse.
Ein Spiel des Lebens für reife Leute, in vier Akten,

von Tilo Sohmidt.
Personen unter 16 Jahren haben Kelnen Zutritt.
Wegen des starken Andranges an der Kasse wird
beten, die Karten im Vorverkauf von 11--1 Uhr zu lösen.

Abende s Uhr und folgende Tage
Der einzig dastehende Sensations-Ertfolg!

Mit großem Orchester!

m I i un un l in
IELLCOCCCCCCDZCOO-pgfdODpT)T7TZD-DpDp7DDDDDDCCpoopfhgagggg m

oder
Wenn die liebe erwacht

Sexual-Schülertragödie in 4 Akten von Tilo Schmidt
(Verfasser von „Die Königin der Nacht“).

Unter persönl. Mitwirkung des Vertfassers Tilo Schmidt.
Musik zusammen gestellt von Kapell meister San kKe.

1. Akt: Goldene Jugend
2. Akt Im Seohatten der Nacht
83. Akt Vom Wege abgeirrt
4. Akt Schuld und Sühne 9843

Zur Belehrung, Warnung und Aufklärung für alle
deutschen Frauen, Mütter und die deutsehe Jugend!

Die Leipziger Neuesten Nachrichten schreiben: Wie
Wedekind in „Prühlings Erwachen“, so
hat Tilo Schmidt in seinen „Minder jährigen den
Weg gewiesen, wie es Pflicht der Eltern und Er-
ziehber ist, ihre Zöglinge zur gegebenen Zeit sexuoel]

autauklären!
Wegen des starken Anäranges an der Kbenäiasss
wird gebeten, die Karten im Vorverkauf von 11 bis

1 Uhr und ab s Uhr abends zu lIösen.
Personen unter 16 Jahren haben Keilnen Zutritt.

Gut gepflegte Biäeroe.
wo Der Wirt. Franz Hildebrand

Bro“ nschenke Beeven.
WMorgen, Sonntag, den 24. Auguſt:

Tanzvergnügen
wozu freundlichſt einladet 9839

Heinrich Rähm,
Der Eintritt mit Tanzgeld 50 Pfg

Von der Reise zur
Dr. med. Paschen

Facharzt f. Hauf- u. Harnleiden

3aas Gr. Ulrichstraße 4V
C

Kauf und Verkauf
werden spielend geregelt
durch eine Anzeige im
„uolks blatt

d e e e Crfele
Burgstraße 27 gstraßse 27

Heute Sonnabend 200.
Großer Ball

(Verband der Schuhmacher)

Worgen Sonntag:

Er. Konzert und Bul],
musik).

Abends S bis 11 Uhr 9546
Abend Konzert

Sonntag, 24. August, von 4 bis 7 Uhr
Nachmittags Konzert

vom Beamten Orchester
Leitung: O. Haupt.

vom Wittekind-Orchester.
Benno Plàätz.

(Militär-

Leituvg:

Genoſſen!
Berückſichtigt bei
Einkäufen nur die Jn
ſerenten Eurer Zeitung
und bezieht Euch auf
dieſelbe, auch dadurch
helft Jhr Eurer Preſſel

Genoſſinnen!

Dur ü cDr. VosS u
fachartt für Haut- und Harnkrankhbeiten

Leipziger Str. 58 (am Riebeckplatz)

Bad Wittekind.
Wooehe vom 24. bis 30. August
Konzerte vom Wittekind rc. “fer

Leitung: Benno PlIätz.
Sonntag Frühkonz. 7 bis 9 Ubr

Nachmittags- Konzert 4 bis 1,7 Uhr
Abend- Konzert 8 bis 11 Uhr

Beamten-Orchester (Militärmusik).
Dienstag: Frühkonz. 7 bis s Uhr

Nachmittags- Konzert 4 bis 7 Ubr
Mittwoch: Frähkonsz. 7 bis s Uhr

Abend- Konzert s bis 11 Uhr
Freitag: Frühkonzert 7 bis s Uhr

Nachmittags Konzert 4 bis I 7 Uhr
Sonnabend Frühk. 7 dis s Ubr

RaketeVersäumen Sie nieht

ussen als z
sie ihn mit

mehr schmerzen, b

Wäüste keine Droge
Kukirol-Hähneraugen

III r

eneeeeree collen re pflegen und gesundBroschüre Die richtige Fußpfiege“, aut de

8
S

Bel einer Segetfahrt Jv c m 47 m t Siziliens ist Prau Schnatterich nach Nordafrika verzohlagen
atergegangen war, als großer Fettfieckeben. Da Korpulenz im Orient als höchste Schönn- e am Strande liegenPerongere rin einer San ehelt gut 20 wird le von einem Scheich der

uklirol von seinen übe
erhoben. Sie dart ihm täglich die Füße mit

rennen und schwitzeJusstut ben Hassan sehr harmonisch. Bebog ger ich die Ehe mit dem alten Kümmel
langem Reiten das P

rlebensgroßenKuktortegeee behandeln, und da sie ihn jetzt nicht

Fusdad mehr, als alle köstlichen Salbde
iben und nimmt hiermit von den

en. dann lesen Sie zunsehst einmal gie wientige
Das glänzende Programm

Montag: 9541
VRHEREN-ABREND
Sent Mahore, Harry Swenson

Von der Reise zurück
Dr. med. Hans Großmann
Facharztür Augenkrankheit.

Gr. Steinstr. 29
Fernr. 3451 Sprechzeit 9--12, 3-5 lWerbt neue Lesertl

InteressentenUnsere, unter der Leitung eines alten, erfahrenen Arztes stehende e e i
auf Fuß5 Einsendung von R rto kostenu u h o Rat und Auskuntt über aſe Fragen, die eienund Fuß

Deutschland und allen anderen Kulturstaaten s ukirol- allenheken und wirklichen Fachdrogerien zu Haben en r r r.
en entmentenkopt mit Fus, damit Sle nicht durch eine der vlele inderwertà SWerden, die, wie uns in vielen Zuschriften mitgeteilt via mit den edlen rer paraten nicht

Soeben erschien der
zu vergleichen sind. Kux

iates Muntaſenn a un l Walzere. Verlag Ernet Hago Becker, Bermen. Zu haben in

Kukirol-BHarik Grob Salze bei Magdeburg
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haffe und Saalkreis.
Halle, den 28, Auguſt.

Parteinachrichten.
Unterbezirk I Halle- Saalkreis.

Parteigenoſſen!

Baromet t Die AuflöſuDas x t ſteht auf iurm Die Auflöſung des
Bereit ſein iſt alles!

lautet die Parole der Stunde. Die am Sonntag ſtattfindendeUnterbezirkskonferenz wird ſich deshalb weniger mit e was

hinter van ſondern vor allen Dingen mit dem, was vor uns

1 tigen.appellieren deshalb noch einmal an unſere Genoſſen im
Saalkreiſe, vecht zahlreich zu dieſer Konferenz zu erſcheinen,
damit wir eingehend über die politiſche Situation reden können.

Steigende Teuerungsziffern.
Die rin Ziffern über die Warenpreiſe zeigen noch immer

eine ſteigende Tendenz. Die Reichsindexziffer für Lebens-
haltungskoſten (Ernährung, ar Beleuchtung und
Bekleidung) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen
Reichsamtes für den 20. Auguſt geringe immer noch auf das
1,14 billionenfache der Vorkriegsgzeit, iſt alſo gegenüber der Vor
woche unverändert geblieben; da iſt die auf den Stichtag desAuguſt berechnete oben aleeeit er des Statiſtiſchen

eichsamtes gegenüber dem Stand vom 12. Auguſt (120,2) um 0,8
Prozent auf 121,2 geſtiegen.Eine noch größere Schter weiſen aber die Jndexziffern für

Halle auf. ieſe lauten für den 20. Auguſt: Geſamt-Jndex, d. i.
Lebenshaltung einſchl. Bekleidung 1022,8 Milliarden Veränderungegenüber der Vorwoche 0,9 rozeni) Lebenshaltung ohne Be
dung d. i. r e Woh Heizung und Beleuchtung
986,9 Milliarden 1,1 einzelnen lautet der Jndex für Ernährung 11024 Milliarden 1,6 Prozent) Heizung
und Beleuchtung 1629,1 Milliarden Wohnung (2 Zimmer und
Küche, Friedensmiete ohne Nebenabgaben 320 Mk.) 611,1 Milli-
arden Bekleidung 1275,8 Milliarden.

Die größte Steigerung hat auch diesmal wieder die Ernährungs
iffer erfahren, alſo die Ziffer, an der die unbemittelten Volkslchten am meiſten intereſſiert ſind. Und da wagt es die Land

wirtſchaft noch, nach Schutzzöllen zu rufen, wodurch die Preiſe für
die unentbehrlichſten Nahrungsmittel noch bedeutend mehr erhöht
würden. Die Reichstagswahlen, die jetzt nun wohl kommen werden,
bieten dem deutſchen Volke Gelegenheit, den Brotverteuerern das
Handwerk zu legen.

Der Zuſammenſtoß der „Roten Frontkämpfer“
mit der Schupo.

Wir berichteten vorgeſtern kurz über den Zuſammenſtoß derRoten Frontkämpfer“ mit der Polizei an der Deſſauer Straße.
Der „Klaſſenkampf“, der uns erſt einen Vorwurf daraus machte,
daß wir überhaupt nichts berichteten (weil wir vorher nichts davon
wußten), S uns jetzt falſcher Berichterſtattung. Dazu
müſſen wir folgendes betnerken: Wir konnten uns vorgeſtern nur
auf einen Ber eines Augenzeugen ſtützen, der in der Nähe des
per reren als die ten das erſtemal eingriffen, um
den rn der Roten Frontkämpfer Weiben. Dabei hak unſer Gewährsmann von irgendwelchen Miß

dlungen nichts geſehen. Er iſt dann ſeines Weges gegangen
und konnte infolgedeſſen über das, was ſich dann noch ereignete,
nichts berichten. Wir haben uns nun bemüht, weiteres zu er
mitteln, was uns auch gelungen iſt. Demnach iſt es ſpät er aller-
dings zu einem derberen Zuſammenſtoß mit den Schupobeamten
gekommen. Darüber wird uns wie folgt berichtet

u Schupoaufgebot von Mann hatte einen nach Mötzlich
marrſchierenden Trupp Roter Frontkämpfer auseinandergebracht.
Später iſt es jedoch zu einer Wiedervereinigung der letzteren ge

ſo daß das kleine Schupoaufgebot ſich kurz vor Mötzlich
etwa gegenüberſah.200 Auf die Auffordetung, ausein-ande ehen regnete es Schmährufe, wie: Schlagt ſie tot, die
Bluthunde! Henkersknechte, Haarmannſchupo uſw.“ Plötzlich
kamen aus dem Trupp der Frontkämpfer die Kommandos:
S und „Zum Schuß fertigl“ Rechts der Straße
knieten Trupps in Linie, die Polizei war von allen Seiten umringt
und mußte nach dem Feuerkommando: „Zum Schuß fertigl“ er
warten, daß geſchoſſen würde. Sie hat daher vom
Gummiknü brauch gemacht, ohne die Schußwaffe in Anwen
dung zu bringen.

Feſtgenommen wurde u. a. ein gewiſſer Weiß der bereits eine

mal verſucht hatte, als Spitzel in das „Reichsbanner“ einzutreten.
Er hat im „Reichsbanner“ es verſtanden, Abend für Abend Zuſam-
menſtöße und Prügeleien in die eine Reihe unbe-
ſcholtener und harmlofer Leute verwickelt wurden. Derſelbe Pro
vokateur betätigte ſich diesmal an firhrender Stelle bei den „Roten
Frontkämpfer“. Wir haben bereits früher auf die furchtbare
Durchſetzung der KPD. mit Spitzeln und Provokateuren hinge
wieſen. Der offenbar abſichtlich herbeigeführte Zuſammenſtoß mit
der Polizei ſollte aber jedem Einſichtigen zeigen, wohin der Kurs
der „Roten Frontkämpfer“ geht! Nach uns gemachter Mitteilung
iſt es nur der eiſernen Ruhe und Beſonnenheit der Polizeibeamten
zu h daß nach den offenbar von Lockſpitzeln gegebe
nen Schwärm und Feuerbefehlen die wenigen bedrängten Beamten
nicht geſchoſſen haben! Das Leben vieler Arbeiter hing tatſächlich
an einem Faden! Wir warnen deshalb nochmals eindringlichſt
vor Lockſpitzeln und Teilnahme an törichten Aktionen!

Die völkiſche Unternehmergarde.

Wir ten kürzlich eine Verleumdung des Stahlhelms feſt,
mit der uptet wurde, das Reichsbanner SchwarzRotGold
werde von Kapitaliſten unterſtützt, und beſonders die Uniformen
der republikaniſchen Kriegsteilnehmer würden von dem Gelde

kapitaliſtiſcher Gönner bezahlt. Den Beweis dafür werden die
Verleumder nie antreten können, dagegen ſind wir in der Lage,
no en, daß ſich die völkiſchen Organiſationen mit Bettel-
briefen an die Beſitzenden wenden. Unſerem Meißener Partei-
blatt iſt ein ſolcher Wiſch auf den Redaktionstiſch geflogen. Dieſer

n Wortlaut:
P. P.!

Aus der Erkenntnis heraus, daß es mehr als je erforderlich
iſt, daß deutſche Männer ſich zuſammenſchließen, um mitzu
arbeiten am Wiederaufbau unſeres lieben Vaterlandes, haben
wir uns zuſammengetan, die Frontkämpfer im „Stahlhelm“ und
die Jugend und Ungedienten im „Wehrwolf“.

Treue, Pflichtbewußtſein, Wehrhaftigkeit, geiſtige und körper-
liche r zu pflegen und anzuerziehen iſt unſere
Au als Vorbedingung für die Zeit, da dem deutſchen
Volke die Freiheit wieder n iſt und es ſeine Geſchicke ſelbſt
führen kann. So, wie der Stahlhelmmann ſein Leben eingeſetzt
W für die Heimat draußen im Felde, ſo wird er es und ihm zur
Seite der Wehrwolf wiedertun, wenn der innere oder der
äußere Feind ſich erkühnen ſollten, die friedliche Arbeit der
Bürger zu ſtören.

Um dieſen Sie ken nach außen zum Ausdruck zu
bri und bei öffentlichem Auftreten nicht wie eine zuſammengeh Bande zu erſcheinen, hatten wir, gleich den anderen
Gruppen, das Tragen einer einheitlichen Kleidung (Windjacke

Zweites Blatt.
T e r d

den a a rrnumig r ſo fr7 Teln beſcha wed ſind noch rlei Kameraden, denen es iſt ſich iſt
das erforderliche Geld ſofort Fefßarri gen. Wir ſe haben
keine Mittel, dieſen zu heldi en 4 kte unter die A i

en Punkte unter rme zu greifen. Ebenſo würden wir
es freudig begrüßen, wenn ſich aus dieſen Mitteln noch vie Be
e i e wer Fahne für Stahlhelm und Wehrwolf er-

ieße.
Wir wiſſen, wie ſchwer es iſt, in den uns naheſtehendenKreiſen in dieſer Gelder für andere Zwecke als t e zur

eigenen Betri auszugeben, und dennoch geben wir
uns der W enehmen Hoffnung hin, daß Sie Fhr lwollen
unſeren Verbänden gegenüber durch eine Geldſpende nach Jhrem
Linken zeigen und wir beim Einſammeln nicht leer aus

en und erlauben uns aus
unde, an Sie mit der Bitte heranzutreten, uns in

„Der Stahlhelm“, Bund der Frontſoldaten, Ortsgrupe Kreinitz.

Front Heill Wehr Heil!„Der Stahlhelm „Der Wehrwolf“Bund der Frontſoldaten Bund deutſcher Männer
Ortsgruppe Kreinitz Ortsgruppe Zeithain

W Funke. Schneider.o dieſe Leute geben ohne weiteres zu, daß ſie die Schutzgarde
der Unternehmer ſind und auch von ihnen bezahlt ſein möchten.
Sie ſelbſt haben kein Geld, ſind alſo leten, wie alle anderen,
und gehen zu den Unternehmern betteln, damit ſie ſich eine Uni
form kaufen können, um dann auf die anderen Proleten los-
zugehen, die noch ihre Menſchenwürde bewahrt haben und für ihr
Menſchenrecht kämpfen wollen. Pfui Teufel!

Falſche Sparſamkeit.
Die ſchlechte Entlohnung der Arbeiterſchaft zwingt die Frauen

ſchon ſeit vielen Jahren, jeden Pfennig noch öfter wie früher um-
udrehen, ehe er ausgegeben wird. Unter dieſen Umſtänden iſt esh naheliegend, daß in den Läden der Arbeiterviertel vorwiegend

i billigſten Waren gekauft werden. Reis, Hülſenfrüchte, Gemüſe,
Obſt, faſt alle Lebensmittel werden im allgemeinen von den Ar
beiterfrauen nicht nach dem Wohlgeſchmack, ſondern nur nach der
Wohlfeilheit ausgewählt. Die Gewohnheit, ſtändig die billigſten
Lebensmittel zu kaufen, hat aber für die Arbeiterfamilien nicht
nur den Nachteil, daß ihr Eſſen weniger ſchmackhaft iſt. Sie müſſen
das weniger Schmackhafte im Grund auch ſehr oft teurer
bezahlen wie Waren von guter Qualität. Die Natur liefert auf
unſeren Tiſch ſehr viele Lebensmittel von nicht gerade idealer Be
ſchaffenheit. Harte Salatköpfe, lockeres Kraut, kleine Kartoffeln,
minderwertiges Obſt bilden gewiß nicht das Entzücken der Haus-
frauen. Es kann aber im Laden billiger gekauft werden. Meiſtens
entſpricht indeſſen die Preisſpanne zwiſchen der erſten und zweiten
Sorte nicht dem tatſächlichen Unterſchied, und die Minderbemittel
ten ſind auch hier, wie meiſtens, die Leidtragenden. Salat, der
fünf Pfennige billiger iſt, aber nur ein Drittel verwendbare
Blätter hat, die kleinen Kartoffeln, von denen nach mühevollem
Schälen nicht mehr viel übrig bleibt, Obſt, von dem ſehr viel aus
geſchnitten werden muß, Hülſenfrüchte, die eine reichliche Bei-
miſchung verdorbener Früchte und Schmutz enthalten, ſind, ſelbſt
wenn ſie weniger koſteten, meiſtens noch viel teurer als die beſſere
Qualität. Hausfrauen, die wirklich ſparſam wirtſchaften wollen,
werden ſich deshalb die Waren gründlich anſehen müſſen, um be-

zu können, ob es zweckmäßig iſt, die billigſte Qualität zu
aufen.

Frauengrupve. Wir weiſen ſchon hente darauf hin, daß am
Mittwoch, dem 27. Auguſt, abends 8 Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr.
die nächſte Franengruppenverſammlung ſtattfindet. Parteiſekretär
Petersdorff wird den Vortrag übernehmen. Jn Anbetracht der
ernſten politiſchen Situation bitten wir um zahlreiches und pünktliches
Erſcheinen aller Genoſſinnen. Auch Genoſſen ſind dazu eingeladen.

Wie man ſein Kapital aufwerten kann. Durch die Jnflation
ſind viele um ihr erſpartes Geld gekommen. Beſtrebungen, wieder
in den vollen Beſitz dieſes Geldes zu kommen oder die in der Hand
befindlichen Papierfetzen wenigſtens einigermaßen vollwertig aufzu
werten, haben nur geringen Erfolg gehabt. Es gibt aber immer noch
Leute, die nicht verzagen und verſuchen zu ihrem Gelde zu kommen;
iſt es nicht direkt, dann indirekt. So ſtößt man hin und wieder im

nſeratenteil der Zeitungen auf Aufrufe, die ſich an die intereſſierte
evölkerung wenden, um ſie zu einem gemeinſamen Vorgehen zur

Wiedererlangung des verlorenen Geldes zu gewinnen. Petitionen an
Parlamente und Regierungen ſollen den Weg bilden, um das Ziel
zu erreichen. Zur Deckung der Unkoſten wird dann um die Ein
ſendung eines entſprechenden Geldbetrages gebeten. Dies ſcheint aber
auch der erst weck des Unternehmens zu ſein. Wenn viele dem
Aufruf Folge leiſten und den Geldbetrag einſenden, dann bleibt für
den Veranſtalter des Petitionsſturms noch ſo viel übrig. daß er damit
unter Umſtänden ſein durch die Jnflation eingebüßtes Kapital wieder
einbringt. Die anderen aber ſind die Dummen. Ein Petitionieren
hat gar keinen Zweck. Jm Parlament ſitzen genügend Vertreter, die
ſich mit der Aufwertungsſfrage beſchäftigen, da braucht es keines
weiteren Anſtoßes. Man beachte alſo die oben erwähnten Aufrufe
nicht und behalte ſein Geld!

Keine Jnvalidenverſicherung für Notſtandsarbeiter. Eine Ver
ſicherung von Erwerbsloſen gegen Jnvalidität iſt in der Verordnung
über Erwerbsloſenfürſorge vom 16. Februar 1924 nicht eher
Nach den Vorſchriften zur Ausführung ſind die Unterſtützungsbeträge,
n und Prämien, die die Pflicht- und Notſtandsarbeiter er

alten, nicht als Entgelt im Sinne der Invaliden und Angeſtellten
verſicherung anzuſehen. Nach einem Beſcheid des Reicharbeitsminiſters
iſt ſomit eine Verſicherung nicht vorgeſchrieben. Es können deshalb
auch keine Beiträge eingefordert werden.

Die Krankeunverſicherung der Notſtandsarbeiter keine Pflicht
verſicherung. Die Krankenverſicherung der Notſtandsarbeiter iſt
keine er brrhrag- Zu dieſem Ergebnis kommt ein Beſcheid
des Reichsarbeitsminiſters auf eine Anfrage. Es dürfe, ſagt er, nicht
außer acht gelaſſen werden, daß die Notſtandsarbeiten kein freies
Arbeitsverhältnis, ſondern Fürſorge darſtellt. Eine Pflichtverſicherung
ſei jetzt um ſo weniger begründet. als die Verpflichtung der Gemeinden,
die Erwerbsloſen gegen Krankheit zu verſichern, ausdrücklich bei großen
Arbeiten die Beiträge aus der Erwerbsloſenfürſorge durch den Träger
der Notſtandsmaßnahme zu entrichten ſind, ſo kann daraus nicht her
geleitet werden, daß es ſich um eine Pflichtverſicherung handelt.
Auch die Anmeldung bei der Krankenkaſſe durch den Träger der Not
ſtandsmaßnahme ändert daran nichts.

Beſſere Beleuchtung der Züge. Da in letzter Zeit von den
Reiſenden über mangelhafte Beleuchtung der Züge Klage geführt
worden iſt, ſind die Dienſtſtellen angewieſen worden, der Jnſtand-
haltung und Bedienung der Beleuchtungseinrichtungen in den Zügen
beſondere Sorgfalt zuzuwenden. Der ordnungsmäßige Zuſtand der
Beleuchtungseinrichtungen ſoll ſtändig überwacht werden.

Warnung für Auswanderer. Die Verhältniſſe für Einwanderer
nach Braſilien ſchildert ein deutſcher Auswanderer jetzt in einem
Brief an die Reichsſtelle für das Auswanderungsweſen: „Als wir
in Rio an Land kamen, gingen uns ſchon die Augen auf. Hunderte
von Deutſchen in zerriſſenen und zerlumpten Kleidern umlungerten
den Hafen und bettelten. Am Hafen konnten wir uns überhaupt
nicht ſehen laſſen, da wir dauernd von Deutſchen angebettelt
wurden. Die Lebensverhältniſſe ſowie Kleidungsſtücke und Schuhe
uſw. ſind ungeheuer teuer. Die troſtloſen Zuſtände ſind nicht in

orte. zu kleiden. Bei der Abreiſe drängten ſich wieder Hunderte
von Deutſchen an den Hafen und bettelten für die freie Rückfahrt.
Der Kapitän des Dampfers hat 34 ohne Bezahlung mitgenommen.
Ein Deutſcher wurde dreimal von Bord gewieſen. Zwei hatten
ſich in Schließkörbe verſteckt und kamen erſt nach fünf Tagen zum

Fonnaben(, den 23. Auguſt
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Vorſchein. Jch kann nur dringend vor einer AuswaBraſilien wach a ewanberung n
Wer erhält den Frauenzuſchlag? Ueber den Frauenzuſchlagten die neuen Beſoldungsvorſchriften, daß den Zuſchtag von

monatlich 10 Mk. auch verwitwete Beamte erhalten, wenn ſie im
eigenen Hausſtand für den vollen Unterhalt von Kindern auf-
kommen, für die ein Kinderzuſchlag zu zahlen iſt. Er wird nicht
gewährt, wenn die Ehefrau als Beamte, Angeſtellte oder Arbeiterin
im Dienſte des Reiches, eines Landes, einer Gemeinde oder einer

n öffentlichen Körperſchaft Gehalt oder Lohn bezieht. Jſt
aber die Frau in dieſem Dienſtverhältnis nicht voll beſchäftigt,
oder hat ſie ohne beſtimmte Arbeitszeit Arbeiten gegen eine
Pauſchalvergütung übernommen, ſo kann trotzdem der Zuſchlag
gewährt werden. Als Beiſpiel gilt die Reinigung des Dienſt-
gebäudes. Den Zuſchlag erhalten Beamte nicht, deren Ehefrauen
aus Reichs, Staats oder Gemeindemitteln ein Ruhegehalt be-
ziehen. Erreichen aber Ruhegehalt und Teuerungszuſchlag den
Betrag des Zuſchlages nicht, ſo wird der Unterſchied als Frauen-
zuſchlag gewährt. Beamte, die gleichzeitig mehr als eine Stelle
im Reichsdienſt bekleiden, erhalten den Zuſchlag nur einmal. Be
kleiden ſie nur ein Nebenamt, ſo erhalten ſie ihn nicht.

Meſſerhelden. Jn der vergangenen Nacht entſtand in einer
Gaſtwirtſchaft am Böllberger Weg zwiſchen mehreren Perſonen
eine Schlägerei. Einer der Beteiligten wurde durch Meſſerſtiche
am rechten Unterarm verletzt. Er mußte ſich in ärztliche Behand-
lung begeben. Die Täter ſind feſtgeſtellt. Geſtern abend fand am
Martinsberg eine Schlägerei zwiſchen mehreren Perſonen ſtatt.
Ein älterer Mann wurde über dem rechten Auge erheblich verletzt,
ſo daß er ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte. Von den be
teiligten Perſonen konnten mehrere dem zuſtändigen Revier zu-
geführt werden.

Ein Säureſpritzer ſein Handwerk wieder aufgenommen. Zwei
Damen ſind geſtern in den ſpäten r in der Gegend der
LudwigWucherer-Straße die Kleider mit Süure beſpritzt worden.
Jn beiden Fällen ſind die Kleider vollſtändig verdorben. Das
Publikum ſei daher gewarnt.

Unbekannter Selbſtmordkandidat. Am 19. Auguſt wurde auf
einem Felde am Bergſchenkenwege ein unbekannter Mann mit einer
Schußwunde am Kopf aufgefunden, die er ſich ſelbſt beigebracht
hatte. Der Verletzte wurde nach der Klinik gebracht, iſt aber noch
nicht vernehmungsfähig. Es beſteht Lebensgefahr. Der Verletzte
iſt 1,70 Meter groß, hat dunkelblondes, langes, nach hinten ge
kämmtes Haar. Bekleidet iſt er mit graugelbem Hemd, Art Lettow-
VorbeckHemd, grauer Kniehoſe, ſchwarzen Schnürſchuhen und
Sportſtutzen. Mitteilungen über die Perſönlichkeit des Verletzten,
der keinerlei Ausweispapiere beſitzt, nimmt die Kriminalpolizei,
Zimmer 70 oder 115a, entgegen.

Verſammſungen und Veranſtaltungen.
Zur Kunſtausſtellung in der ehemaligen Garniſonkirche wird

noch berichtigend bemerkt. daß der Eintrittspreis für Erwachſene
40 Pf. einſchließlich des illuſtrierten Führers, für Jugendliche 25 Pf.
beträgt. Erwerbsloſe haben nach Ausweis freien Eintritt und er-
halten den Führer zum Preiſe von 20 Pf.

Volkspark. Wie aus dem heutigen Jnſerat zu erſehen iſt, ver
anſtaltet der Verband der Schuhmacher im großen Saal einen Ball.
Morgen, Sonntag, findet ebenfalls ein Ball ſowie Konzert in den
Räumen ſtatt. Am Dienstag, dem 26. Auguſt, iſt ein großes
Doppelkonzert, unter gütiger Mitwirkung des „FreienSängerchor
ſowie des Geſangverein „Gutenberg“, vorgeſehen.

Zoologiſcher Garten. Cita, das Schimpanſenweibchen, iſt die
letzte e im Zoo; ſie wird Anfang September mit ihrem Be
ſitzer, Herrn Prof. Dr. arntzurückreiſen. Zwei Sonntage iſt ſie alſo nur noch in ihrem poſie
lichen Treiben zu beobachten. Jm Terrarium ſind ſeltſame Gäſte
eingekehrt, zwei Stück der ſüdamerikaniſchen Leguane, deren

roteskes Aeußere dem Beſchauer alte Märchen von Drachen und
Baſilisken klar werden laſſen. Die Tiere ſind ungefähr 154 Meter
lang, wovon auf den gertenartigen Schwanz über die Hälfte fällt.
Die Leguane ſind reine Vegetarianer, leben auf Bäumen in
waſſerreichen Gegenden und verſtehen außerordentlich W
ſchwimmen und zu tauchen. Sie gelten bei den Einwohnern Süd-
amerikas als ganz beſondere Leckerbiſſen und werden hauptſächlich
als Faſtenſpeiſe hoch P Sonntag nachmittag und abend
finden wie bisher die Konzerte ſtatt, nachmittags vom Beamten-
orcheſtet und abends unter der Leitung ſeines Kapellmeiſters
Benno Vieh vom Wittekindorcheſter. Abonnenten haben freien
Eintritt. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Fiim und kleine Bühne.
u.-T., Alte Promenade. „Der geheime Agent“. Eine Komödie

nennen ſie es. Es iſt ein Spiel, ein neckiſches, der Verſuch einer
ErzherzoginMutter, ihren Sproß gegen den eigenen Willen
„unter die Haube“ zu bringen. Verwechſelungen und Lakaien-
typen laſſen Heiterkeit aufkommen. Flott und einfühlend ſpielen
die Stars ihre Rollen; vor allem ſtrahlt Eva Mah, die reizende
Tochter einer immer noch anmutigen Mutter. Gerhard Dam
mann, der Schwerenöter, erfreut wieder alt und jung. Als Fuhr
werksbeſitzer macht er wieder eine ſchöne Einrichtung zu Brenn
holz. Armer Beſitzerl Und „wie der Herr ſo's Geſcherr“ das zeigt
ſein Geſpann, wie auch ſein Helfer. Lehrreich iſt der Film, der
das Feſt des hl. Blaſius in Raguſa (Dalmatien) zeigt. Hier ſieht
man Vertreter verſchiedener Balkanſtämme einträchtig beiein-
ander, prächtige Geſtalten in oft maleriſcher Tracht, die vielfach
ein altes geheiligtes Erbe darſtellt. Wäre es doch immer ſo
friedlich, wie hier im Wetterwinkel Europas.

u.-T., Leipziger Straße. Das Publikum freut ſich ſehr über
den deutſchen Chaplin bei dem Kampf um „Die Perle des Waren
hauſes“. Wer iſt's? Ausgerechnet die bildſchöne jugendliche
Kaſſiererin. Kopie bleibt Kopie, alſo Chaplin bleibt Chaplin
er, der richtige des Namens, iſt natürlicher. Auch hier produziert
ſich Freund Gerhard; als falſcher Arzt und Patientenſchreck wie
als skannalles läßt er keinen Beſucher ernſt bleiben. Die
Tragödie, geboren aus Leidenſchaften, laxen Ehrbegriffen und
hetärenhafter Rivalität zweier ſonſt lieblicher Weſen iſt „Gefälp
liche Freund ſchaft. Durch zahlloſe Enttäuſchungen muß ein
tapferes kleines Mädchen den Weg zum wahren Elternhaus,
richtiger Vaterhaus, gehen. Rührend iſt das tiefe Seelenleben,
was ſich hier unter der verachteten Maske von Varietékünſtlern
verbirgt. Man hat hier ein Filmwerk vor ſich, erhaben in der
pſychologiſchen Auffaſſung, vollendet in Szenerie und Darſtellung.

F-e.
Walhalla Theater. Morgen, Sonnteg, nachmittags 4 Uhr, findet

a Vorſtellung „Die Königin der Nacht“ ſtatt, um Jeder-
mann Gelegenheit zum Beſuch dieſes mit größtem Erfolg aufgeführten
Stückes zu geben. Abends, 8 Uhr, gehen „Die Minderjährigen“ in
Szene. Wir verweiſen auf das Jnſerat im Anzeigenteil.

Ammendorf. Die Gewerbe- und Jnduſtrieausſtellung,
die am 28., 29. und 30. September hier ſtattfindet, erfreut ſich W
Anteilnahme. Die drei großen Säle ſind faſt voll belegt. Es ſoll
gezeigt werden, was hier fabriziert und gehandelt wird. Erkundigungen
ſind an den geſchäftstührenden Ausſchuß zu richten, welcher aus den
Herren Kaufmann Kurt Binnewies, Uhrmachermeiſter Herrmann,
Kaufmann Ad. Knappe, Drogiſt E. Meyer und Bildhauer K. Utge
nannt beſteht.

Dölau. Selbſtmord Der Ofenfabrikant Karl Böhme, der
früher in Halle wohnte und ſeit zehn Jahren hier anſäſſig iſt, hat
ſich am Donnerstag erſchoſſen. Der Beweggrund iſt unbekannt, doch
verlautet, daß B. ſchon ſeit längerer Zeit ſchwermütig iſt.
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Aus der Provinz.
Candbund und àLandgemeinden.

Zur Beachtung für ſozialiſtiſche Gemeindevertreter.

Neuerdings hat der Landbund für die Proving ſen ſein be
ſonderes nmerk auf die Landgemeinden gerichtet, die eine
in ihrer ſozialiſtiſche Gemeindevertretu oder einenx i indevorſteher haben. Er s das damit,
daß im Laufe der letzten e und Monate vielfach Vorſtellu
über in Geme erwaltungen n worden ſeien.Die „Mißſtände“ liegen darin, daß eine große Anzahl H.
meinden mit i Mehrheit Einrichtungen für die
gemeinheit geſchaffen für die die Landwirte, end
von ihrem rein witſch r r kein Verſtändniskönnen. Um nur ein Beiſpiel herauszunehmen: eine

der Gemeindevertretung Schul
f Gemeindekoſten ein.

u müſſen. Es iſt von ihnen auch nicht zu verlangen, ſieVerſtändnis für die ordentliche Seift en Wie Don l
er aufbringen; denn ihre Kinder beſuchen irgendeine höhere

e in der nächſten Stadt.
Selbſtverſtändlich iſt, daß der Landbund als wirtſchaftspolitiſche

n r der Landwirte dieſelbe ſoziale Rückſtändigkeit
Reinkultur ſich zu eigen gemacht hat wie ſeine Mitglieder. Er

betrachtet es ſogar als ſeine Aufgabe, unter dem Deckmantoel der
Sparſamkeit und Wirtſchaftlichkeit (ſoweit ſie gegneriſche Ge-
r betreffen) gegen alle Maßnahmen vorſtellig zu werden,

e auch nur im Geruch ſtehen, den Landwirt ſteuerlich mit Laſten
zu belegen. Ein beſonderes Kapitel bilden daher für den Land-
bund die in den Gemeinden ſeit der Vorkriegszeit vorgenommenen
Perſonalvermehrungen und die in vielen Gemeinden „unver-
nünftig“ geſteigerte Sogialpolitik. Für Geſchäfte, die früher

verwaltet wurden, ſind nach Anſicht des Landbundes
r vollbezahlte Kräfte nicht anzuſtellen. Dieſer Grund-
e aber nur da, wo Sozialiſten an die betreffende Stelle ge

t oder berufen worden ſind. Iſt der Stelleninhaber deutſch
national, dann dürfte er für geeignet gehalten werden, auch wenn
er, wie man es oft den Arbeitern vorwirft, keine entſprechende
Vorbildung und Praxis aufweiſen kann.

Auf dem Gebiet der ſozialen Kommunalfürſorge kommt wohl
nichts in Frage, was vor den ſtrengen Augen der Landbundführer
beſtehen könnte. Was dem Landwirt, gemeſſen an ſeiner wirt-
chaftlichen Leiſtungsfähigkeit, Ausgaben für die Allgemeinheit in

rm von Steuern bringt, iſt abzulehnen. Und in Konſequenz
on muß alles beim alten bleiben, um die traute „Dorfgemein

ſchaft“, hier Herr hier Knecht, in dem längſt vergeſſenen Sinne
wiederherzuſtellen. Daß ein Arbeiter auch Steuern bezahlt, und
das in einem für ſein Einkommen ungeheurem Maße, ſcheint das
Agrariertum nicht wiſſen zu wollen.

Um ſo mehr iſt es für uns von Jntereſſe, daß der Landbund
ſeine Mitglieder zur Mitarbeit aufruft, um die oben geſchilderten
„Mißſtände“ in den ſozialiſtiſchen Gemeinden zu beſeitigen. Jn
Nr. 31 der „Landbundzeitung“ vom 2. Auguſt 1924 fordert die
Landbundleitung unter der Ueberſchrift „Sozialiſtiſche Gemeinde-
wirtſchaft“ die Bekanntgabe beſtimmter Einzel-
fälle, wenn möglich unter Ueberſendung der Gemeindehaushalt-
pläne für 1913 und 1924, um daran ziffernmäßige und durch genaue
ünterlagen belegte Vergleiche anſtellen zu können. So wird auch
bier der Feldzug gegen die ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter er-
öffnet. Es gilt, die Augen offen zu halten und dem Gegner be
ſtimmt und feſt entgegenzutreten. Eins aber wollen wir von dem
Landbund lernen: den gleichen Eifer im Sammeln
von Material über den Gegner aufzubringenund dieſes mit demſelben Eifer den behördlichen Stellen zu
unterbreiten. Schlafen wir hierbei nicht, dann wird es möglich

agfein, regktionäre Perſonen durch republikaniſche und ſozialiſtiſche
erſetzen.

Er darf nicht fehlen.
Zu denen, die ſich gegen die Ablehnung der in London auf Grund

des Dawes-Gutachtens getroffenen Vereinbarungen wenden, gehört
auch der Landbund der Provinz Sachſen. Er hat an die
deuiſchnationale Reichstagsfraktion nachſtehende Entſchließung n
„Nach den in London m Abmachungen ſoll Deutſchlands

über ſein Steuer-, Zoll-, Geld und Eiſenbahnweſen der
ntrolle des internationalen Großkapitals unterſtellt und der deutſche

Unternehmer und Arbeiter zum dauernden Lohnſklaven
der Entente gemacht werden. Wir erwarten, daß alle auf vater
ländiſchem Boden ſtehenden Abgeordneten dieſem Anſinnen des Feind
bundes und der internationalen Hochfinanz ein entſchloſſenes Nein
enſgegeneser ſt

ei der politiſchen n Landbundes war keine andere
Stellungnahme zu erwarten. hrend iſt aber die Beſorgnis um
die Arbeiter, die z dauernden Lohnfklaven der Entente gemacht
würden. Der Landbund ſoll nur ſchweigen. Keiner S eine
größere Verſtklavung der Arbeiterſchaft an als der Landbund ſelbſt
und ſeine ihm enen Mitglieder. Wir denken, daß wir Beweiſe
dafür ſchon genügend erbracht haben. Andererſeits klagt niemand
mehr über die Kreditnot der Landwirte als dieſe ſelbſt und auch der
Landbund. Kredit iſt aber nur auſ Grund des Londoner Abkommens
zu ſchaffen. Es gehört deshalb ſchon ein großes Maß politiſcher
Verranntheit der an der Vereitelung des Zuſtandekommens einer
endlichen Verſtändigung zwiſchen den Völkern mitzuhelfen.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

1. Teil.

8 Nachdruck verboten.)„Jeder, der daran mitwirkt, hat eine unge
füllen und leiſtet ſie im Dienſte der menſchlichen Kultur. Das
8 das Los, das ich Jhnen jetzt biete“, das waren die letzten

eigenen Wort riſſen worden. eiwas, was Neuringh noch
nie an ihm bemerkt hatte. Jhn ſelbſt hatten die Einblicke in den
Gedankerrkreis ei I er Fauſt an dase
Er erhob ſich vom Stuhl und ſagte mit bewegter und ſtarker
Stimme.

icht vollenden
Ein ſpöttiſches Lachen kam aus

„wWer wollte uns daran hindern?“
„Die Arbeiter“, kam aus ſteinernem Munde die Antwort.

Das iſt eine n

un für die Arbeit d ſie gehen fü„Ach, ein voller entopf für die Arbeiter un ge r
uns durch dick und dünn.“

„Verkennen Sie die Zeit nicht. Jhr Anſehen und das Jhrer
Klaſſe, die Autorität des Staatsanwalts, der Polizei, des Militärs
und auch des Monarchen

Jahrhunderten. Jn kürzeſter Zeit ſchlägt dieſes

„Jnmitten der Arbeiter, dieſer wirren, unſelbſtändigen Maſſe,
machen Sie mich nicht lachen.“

u der DelegiertenZurg, tel icht.d die tn e gari r Buer endſcheck nachder Wpsge Ueberblick über die desn

Hrtsausſchuſſes und teilte mit, daß der Vorſtand zur Verbeſſerung
50 Mk. verausgabt hätte.Da dieſe Summe mit den Beiträgen ad beſtritten werden könne.

werde vo rgeſchlagen, ſie auf dem Wege der Umlage zu decken. Eswurde en beſchl von den größeren Gewerkſchaften 5 Mk.,
von den kleineren 3 Mk lbar mit den Beiträgen des 3. Quartals,zu erheben. Kollegen, ch Bücher und Se

der Bibliothek und der Bureaueinrichtun

aſſenbezuges ihre
Adreſſen dem Vorſitzenden geren D8 check, mitteilen. Für die
Bibhothek wird die Zeitſchriſt des ADGB., Die Arbeit veſtellt.
Das Rundſchreiben des Bezirksſekretärs kam zur Beſprechung und
dabei auch die Klagen über den e Bauarbeiterſchutz

er

oſſen

58 riften kaufen reſp.
abonnieren wollen, ſollen zwecks verbilligten

in unſerem Gebiet. Der Karte and ſoll in nächſter Zeit die
beteiligten Organiſationen zu einer Sitzung einladen, um die Bau
arbeiterſchutzkomm 33 wieder aufzubauen. Zum Antikriegstag
des JGB. wurde beſchloſſen, am Vormittag des 21. September um
10 Uhr eine Demonſtrationsverſammlung abzuhalten. Ueber die
Arbeitsloſigkeit und die Stellung der Gewerkſchaften
ſprach Kollege Wenſcheck. Er ſtreifte kurz die Konferenz von
Deſſau und gab dann einen Ueberblick über die Wirtſchaftslageund die Maßnahmen welche ſeitens des Kartells in die Wege
geleitet werden ſollen. Vor allen Dingen käme es darauf an, für
die Erwerbsloſen Arbeit zu beſchaffen. So wie jetzt einige Be
hörden das Problem der Erwerbsloſenfrage löſen wollten, könne
es nicht gehen. Auch in Merſeburg würden die Arbeitsloſen als
Lohndrücker benutzt. Genau ſo verſuche auch das Hochbauamt
des Kreiſes durch die Arbeitsloſen billige Bauten auszuführen.
Dieſem Syſtem, das für die ganze Volkswirtſchaft ſchädlich ſei,
müſſe durch die organiſirte Arbeiterſchaft zu Leibe gegangen
werden. Eine Verbeſſerung der Lage der Arbeitsloſen könne aber
nicht durch lange Reſolutionen, ſondern nur durch praktiſche Ar
e erreicht werden. An die Ausführungen knüpfte ſich eine
ängere Ausſprache, an der ſich die Kollegen Cicharack y, Ho-

jenſky, Rienecker, Rothe, Wetzel und andere beteiligten.
Kollege Wotzel bezweifelte die genannte Zahl der Arbeitsloſen
in Merſeburg und vemerkte, das Kartell ſolle darauf hinweiſen,
daß alle Erwerbsloſen, auch wenn ſie keine Unterſtützung erhalten,
ſich zur Kontrolle auf dem Arbeitsnachweis melden müßten. Sonſt
wäre es doch nicht möglich, eine genaue Zahl zu bekommen. Kollege
Rienecker ſchlug vor, dem Magiſtrat den Antrag zu unter-
breiten, für die Arbeitsloſen die Kartoffel- und Kohlenbeſchaffung
beizeiten zu regeln. Es kam dann noch zum Ausdruck, daß trotz
der Anfeindungen und Beſchimpfungen der Vorſtand des Kartells
im vergangenen Jahre ſeine Schuldigkeit getan habe. Auf Vor-
ſchlag ſollen zwei Weg als Kartelldelegierte die Erwerbsloſen
frage beſonders behandeln. Beſchloſſen wurde, nach den Richt-
linien des Kollegen Den zu arbeiten und den Kollegen
Rothe als Vertreter der Arbeitsloſen in den Vorſtand mit hinzu
zunehmen. Kollege Gecks hat ſein Amt als Kaſſierer nieder-

fein Nachfolger iſt Kollege Heinrich Mögel, Merſeburg,
arlſtraße 25.
Merſeburg. Die Finanzierung der Notſtandsarbeiten.

Zur Durchführung von Notſtandsarbeiten hatte die Stadt eine wert
beſtändige Anleihe von 30 000 Mk. aufgelegt, die jetzt untergebracht
iſt. Aus dieſer Anleihe ſollen auch die 10000 Mk. gedeckt werden.
die im Dezember v. J. für Notſtandsarbeiten bewilligt wurden für
die bisher aber keine Deckung vorhanden war. Gleichzeitig ſollen
weitere 20000 Mk. bereitgeſtellt werden, um auch für dieſes Jahr
ſchon jetzt die Notſtandsarbeiten in Gang zu ſetzen. Die Deckung ſoll
ebenfalls aus der wertbeſtändigen Anleihe erſolgen. Sind die Mittel
verbraucht, ſo erfolgt weitere Vorlage.

Braunsdorf. Beſtätigung des Gemeindevorſtehers. Der
zum Gemeindevorſteher gewählte Genoſſe Range iſt jetzt durch den
Landrat in Querfurt beſtätigt worden. Das Gemeindebureau iſt bis
auf weiteres in der Wohnung des Genoſſen Range eingerichtet.

dgä Unternehmertrick. Die Grube Hoffnung hat
den Werksangeſtellten Sangerhauſen auggeicr, einen bürgerlichen
Fußballverein ins Leben zu rufen. Mit Werksgnaden gelang ihm
der Spaß. Es hieß, wer im Sprortklub iſt, fliegt nicht. Doch ſieheda, Herr Sangerhauſen m ſpringen. Wie ſchön benimmt ſich da
wieder die Werksleitung. Ebenſo geht es dem Oberſtahlhelmrich
Heinicke. Jn Verſammlungen konnte er den Mund nicht groß ge
nug kriegen (vergl. Henze), jeßt wird er abgebaut. So wird es auch
den Mitgliedern der Werks gemeinſchaft ergehen. Der Arbeiter muß
ſtets den Dummen ſpielen Armer Stahlhelm, dein herrlicher, geiſt
reicher Führer hat aufgehört zu ſpielen! Diktatur des Kapitals!
Werden die Angeſtellten noch nicht belehrt? Gute Hoffnung, nur
weiter ſol!

fandKalzuyg ſie Am Mittwounſere Monatsverſammlung ſtatt. Der zu dieſem Abend geladene
Referent Genoſſe Lehrer Zimmermann (Ramſin) konnte nicht erſcheinen
und ſoll für die nächſte Verſammlung gewonnen werden. Genoſſe
Thäle gab einen Bericht über die letzte Gemeinderatsſitzung, über die
ſchon im „Volksblatt“ berichtet worden iſt. Aber auf etwas muß an
dieſer Stelle noch hingewieſen werden, um den Gerichten, die nie
verſtummen wollen, entgegen zu treten, und zwar betreffen dieſe die
angeblich „hohen“ Gehälter der Gemeindebeamten. Die unglaublichen
Summen, die e ein bezw. alle Angeſtellten monatlich erhalten
ſollen, treffen nach genauen Angaben keineswegs zu. Alle diejenigen,
welche Urheber dieſer durchſichtigen Parolen ſind oder die davon
glauben, ſehen durch ein zwei oder dreifaches Vergrößerungsglas.
Ein jeder Kereß wird bei paſſender Gelegenheit die Tatſachen darüber
zu berichten wiſſen. Den Bericht von der Schulvorſtandsſitzung gab

neue Macht, die auf der Welt entſteht. Größer G

dab Genoſſe Wels. Ueber den Hauptpunkt dieſer Sitzung, den Ab-

„Jch lebe in ihrer Mitte und fühle und denke mit ihnen. Von
morgep an werde ich mehr als an ihrer Spitze ſtehen.“

„Die Antwort genügt mir.“ Er machte eine kurze Pauſe.
„Gehen Sie, Sie werden an unſerem Siegeszug zerbrechen.“
Einen Augenblick maßen ſich noch die beiden Männer mit den
Augen. Die maſſive Geſtalt des Direktors, die in den letzten
Minuten im vollen Bewußtſein der Kraft noch gewachſen ſchien,
und der ſchmächtige Schloſſer in deſſen Zügen ſich eine eiſerne
Willensenergie und übermenſchliche Zähigkeit ausprägte.

Dann ging der letztere. Mit dem ſtolzen Bewußtſein, in
dieſem Geſpräch nicht der Unterlegene zu ſein, arbeitete er bis gegen
Abend, dem Zeitpunkte, da er ſeine Entlaſſungspapiere erhielt.

Die Stunden bis dahin verflogen ihm mit einer ſolchen Schnellig-
keit, wie noch nie. Hundert neue Gedanken beſtürmten ihn, die ihn
hin und her riſſen. Manches hatte er noch vor ſeinem Austritt
aus dem Werk mit den Vertrauensleuten des Verbandes in
den einzelnen Abteilungen zu regeln. Sein Fortgehen ſollte in
dem bedeutendſten Betriebe am Orte keine Lücke in die Agitation
für den Verband reißen.

Aber noch eine andere Sache fädelte er ein. Wenn wirklich und
er zweifelte nicht daran die Auslandsbeziehungen der im Ver
tragsverhältnis ſtehenden Werke ausgebaut werden ſollten, wenn
die Direktionen zur Errichtung von Filialen in Rußland ſchritten,
ſo mußte denen der Vorteil genommen werden, dieſe neuen Unter
nehmungen nur mit Angeſtellten beſetzen zu können, die ihnen
m bis auf die letzte Regung ihres Geiſtes, ergeben waren.

r teilte daher einem noch unverheirateten Kollegen, ſoweit
er das ohne Bedenken tun konnte, die bevorſtehende Vermehrung
der Filialen in Rußland, ſowie das Notwendigſte ſeiner eigenen

edanken mit und war erfreut, mit welchem Verſtändnis der
andere darauf einging. Dieſer wandte ſich ſogleich an ſeinen
Meiſter mit der Bitte, wenn die Auslandsmontage zunehmen
ſollte, ihn bei dem dafür in Frage kommenden Jngenieur zu
empfehlen. Der Meiſter ſagte es auch zu, allerdings aus dem
weniger ſchönen Grunde, auf dieſem Wege einen Arbeiter aus
ſeiner Abteilung loszuwerden, der auf die anderen daxin Be-
ſchäftigten einen erheblichen Einfluß ausübte und es mit Geſchick
verſtanden hatte, die Steigerung des Arbeitstempos, trotz vor
herrſchender Akkordarbeit, in ganz mäßigen Grenzen zu halten.

Neuringh aber ſchritt mit gehobenen Gefühlen am Abend das
letzte Mal durch das Fabriktor. Er wollte den Maßnahmen der
Unternehmer ſchon zu begegnen wiſſen.

bau einer Lehrerſtelle an der katholiſ re un Suezhang damit den Abbau des Lehrers E. wird in a eit ein
gehend werden. Die dunklen Mächte, die bei dieſem Abbau
die Hand im Spiele haben, dürfen auf ihre andlungsweiſe und ihre
zweierlei Zungen nicht ſtolz ſein. Der Stellentauſch des Frl. Gruß
mit Frl. Gottſchalk (Sangerhaufen) n Zum Schluß
wurden als Delegierte zur rbezirkskon
Trappiel und Thäle vorgeſchlagen und gewählt. Die anregend
verlaufene Verſammlung hätte zur Zeit beginnen müſſen,
denn je näher Mitternacht rückt, je mehr erſchlafft Geiſt und Kör per.
Die Mahnung des Vorſtandes, pünktlicher zu erſcheinen, war daher
ſehr angebracht.

Gräfenhainichen. Siedlerbeginn. An der Jeßnitzer Straße,
auf dem Gelände der Stadt, begann am letzten Sonntag die Ge
noſſenſchaft „Eigenheim“ ihre Ausſchachtungsarbeiten zu einem Doppel
haus. Gleichzeirig iſt der Brunnen in An riff genommen. Die
Genoſſenſchaft baut auf Grund des Reichsheimſtättengeſetzes ihre
Häuſer in „Selbſthilfe“. Grund und Boden ſowie die zu erſtehenden
Heimſtätten ſind dauernd der Spekulation entzogen. Die Stadt hat
die Bauſtellen im Erbpachtwege an die Genoſſenſchaft abgetreten.
Die Heimſtätter ſind ſpäter gemeinſame Grundbeſitzer und haben nur
ein. Obereigentum. Hoffentlich wird nun die Baugenoſſenſchaft
„Eigenheim' zu einer ſtarken Genoſſenſchaft anwachſen. Dem Stadt-
oberhaupt, Magiſtrat und den Stadtverordneten die Mehrheit iſt
natürlich links gerichtet! ſei aber auch an dieſer Stelle nochmals
Dank geſagt, daß ſie die Bodenfrage bei der Hergabe zu Bauſtellen
an die Genoſſenſchaft in ſo guter Weiſe löſten. Den Wohnungs-
loſen und den in traurigen Wohnungsverhältniſſen ſitzenden Familien
ſei ebenfalls an dieſer Stelle zugerufen, daß das Arbeiten am „Eigen-
heim“ die beſte wertbeſtändige Sparkaſſe iſt. Auch in Radis ſoll
geſiedelt werden von unſerer Genoſſenſchaft, ſobald die Bodenfrage
gelöſt iſt. Hier iſt zunächſt, weil die Gemeinde Land zu Bauſtellenn nicht
bereit ſtellt, der Herrenſtandpunkt des Rittergutes Radis zu brechen.

Biehla. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete
ſich an der Eiſenbahnbrücke nahe dem Bahnhof der Strecke Falken-
berg-Kohlfurt. Von einem mit Baumſtämmen beladenen vorüber-
fahrenden Güterwagen glitt ein Stamm herunter und fiel dem
an dieſer Stelle arbeitenden Malergehilfen Ziehr auf die Füße.
Z. de ſchwer verletzt und mußte ins Krankenhaus gebracht
werden.
Falkenberg. Vom Parteifeſt. Die Vertrauensmänner befaßten

ſich am Donnerstagabend mit dem bevorſtehenden Parteifeſt. Be
ſchloſſen wurde, alles, wie alljährlich, wieder in eigene Regie zu
übernehmen. Es wird um 1 Uhr mit r auf dem Marktplatz
angetreten. Von dort punkt 1 Uhr Abmarſch nach dem Feſtplatz.
Der Abmarſch von dem Feſtplatz erfolgt um 7 Uhr abends. Die
Kinder ſind mit Lampions zu verſehen. Auf dem Feſtplatz draußen,
ſind r aller Art ſowie Konzert. Abends findet im

Preußiſchen Hof“ ein Tanzvergnügen ſtatt.
Falkenberg. Unterbezirksvorſtandsſitzung. Dienstag

den 26. Auguſt 1924, abends 6 Uhr, findet im Kaiſerhof eine Unter
bezirksvorſtandsſitzung ſtatt. Pflicht aller Unterbezirksvorſtandsmit
glieder iſt es, zu dieſer Sitzung zu erſcheinen.
Bockwitz. Ein Schienendiebſtahl bildete die Grundlage

einer Gerichtsverhandlung vor dem Schöffengericht in Elſterwerda.
Die Schienen ſollten der hieſigen Bubiag entwendet ſein. Zwölf
Zeugen waren zu der Verhandlung e die aber poſitive Be
laſtungen der Angeklagten nicht erbrachten. Eine in, auf

roßen Wert legte, ift inzwiſchen ver
ämtliche Angeklagten freigeſprochen

deren Ausſagen die Anklage
ſtorben. So mußten denn
werden.

Aus Aem Gefchäſtsleden.

AutomobilNeberführungswagen für Leichentransporte.
Jm Anzeigenteil vorliegender Nummer gibt die r

anſtalt Pietät, M. Burkel, bekannt, a ihren Automobil Ueber
führungswagen nach erfolgtem U wieder in Betrieb ge

Durch den Umbau werden die Betriebskoſten weſent
lich eingeſchränkt. Bei Benutz des zu Udem Bahntransport
gende Koſten wie Zinkeinlage, Zulöten, Ueberführung zur
nach außerhalb kommen gegenü

Bahnfracht. Abtransport vom Bahnhof in Wegfall, ſo daß
bei dieſen Ueberführungen bedeutende Erſparniſſe en
ſind. Hierdurch iſt auch weniger Bemittelten Gel t ge
geben, die letzten Wünſche lieber Verſtorbener, nach der Heimat
überführt zu werden, zu erfüllen. Der AutomobilU
wagen hat nur 25 Kilometer Höchſtgeſchwindigkeit, iſt behördlich
kongeſſioniert und gewährleiſtet die pietätvollſte U
Verſtorbener bis an Ort und Stelle. Gleichzeitig iſt einem Fa
milienmitgliede die Möglichkeit der Begleitung in dem geſchloſſenen
Führerkupee gegeben.

Süßſtoff
Perliadin Extra die Grosse (in gelber Dose) f. t.

wird wieder in Friedensquali-Die gute Lauzurol Huutcreme gelglert; Vor alg. heran
bei Haäutſchäden aller Art, Schweißfuß und Wundlaufen. Es iſt und
bleibt das unentbehrliche Hausmittel.

Erhältlich bei Melmbold Co., Leipziger Straße, ſowie in allen

Apotheken und Drogerien. 9105

ſpart teuren
Jucker

m

III.
Franz Neuringh, dem jungen Dreher, war der Arbeitstag zu

einer unendlich langen Qual geworden. Beim Erwachen waren die
Vorgänge in und nach der Verſammlung mit erſchreckender Deut-
lichkeit in ſein Bewußtſein zurückgekehrt. Sein weicher, faſt
träumeriſcher Sinn ließ ihn vor den rohen Szenen erſchregen,
und in ihm ſtieg nachträglich in verſtärktem Maße ein Gefühl
des Ekels auf. Er bewunderte ſeinen Bruder, der unverdroſſen
und von Widerwärtigkeiten unberührt ſeinen feſt begrenzten Wegweiterging. Er ſelbſt konnte ſich dem Niederbrückenden ſolcher
Erlebniſſe nicht entziehen. In ſeiner Natur lag es, ſich in der
Neigung zu hohem und idealem Gedankenflug gegen Trübungen
und Störungen durch die Umwelt mit allen Faſern ſeiner Seele
abzuſchließen. Wo er dieſe Ungeſtörtheit nicht fand, da zog er ſich
zurück. Er hätte ſich ſchwerlich aktiv am Gewerkſchaftskampf be
tätigt, wenn er nicht in den langen Geſprächen mit ſeinem Bruder
ſich ſelbſt von der Notwendigkeit überzeugt hätte. So überwand
er ſich trotz allem inneren Widerſtreben ſtets und fand ſich in den
Kreis des Bruders zurück, doch den Inhalt ſeines Lebens, wie
ihn ſein Bruder darin fand, gab ihr dieſer Kreis nicht. Seiner
Natur entſprach mehr die unbegrenzte Hingabe an die Muſik,
die ſich ſchon in ſeinen Knabenjahren an ihm zeigte. Der praktiſche
Sinn ſeines Vaters aber hatte ihn an die Drehbank geſtellt. So
war er ein Dreher geworden, nicht beſſer und nicht ſchlechter wie
jeder andere. Seine Feierſtunden gehörten aber ſeiner Geige.

Dieſe Liebe zur Muſik war ſeit einem Jahr verdrän dendurch die unbegrenzte Leidenſchaft für di agrigt Pathteerdeg

Obermeiſters. Riebeck. Sie kannten ſich ſchon als Kinder, waren
ſie doch beide gzufgewachſen in dem engbegrenzten Kreiſe der
Werkmeiſter und deren einfacher Geſelligkeit. Dann waren ihm
kurz hintereinander beide Eltern geſtorben, und er fand ein zweites
Heim bei ſeinem älteren verheirateten Bruder, der einen Teil
der praktiſchen Natur Lines Vaters geerbt hatte, aber ſchon mit
jungen Jahren in den Jdeenkreis der gewerkſchaftlich und politiſch
tätigen Arbeiterſchaft am Orte getreten war. Dadurch war ſogar
das Verhältnis zum Vater getrübt worden, der es nicht ver
winden konnte, daß ſein älteſter Sohn ſich durch dieſen Schritt
einen Aufſtieg gleich dem des von ihm veneideten Obermeiſters
vperſperrte. So glaubte er dieſe Abſichten mit feinem mehr lenk-
baren zweiten Sohn verwirklichen zu können. Doch auch dieſer
enttäuſchte ihn, da er die Muſiks tie Muſik und das ſtis Lehehöher ſchätzte als dieſe Karriere. as ſtille beſchauliche Leben

i

enz die Genoſſen Wels,

ſek

7

i

D c r



enden
dt hat
reten.
n nur
nſchaft
Stadt
jeit iſt
hmals
ſtellen
ungs-
nilien
Figen-
is ſoll
nfrage
t nicht
rechen.

ignete
alken-
rüber-

dem
Füße.
bracht

faßten
Be

gie zu
ktplatz
ſtplatz.

Die
außen,
et im

teiſters
r lenk-

dieſer
Leben

des fortſchreitenden demokratiſchen Gedankens!

Beamtenrats len. Am 5., und 6.im ganzen Rache des inatt. Die einzelnen ſatione te
keit, um die afbuſtellen Schon jeßt n die
ſſenheit der Beamtenſchaft. Alle mö iſatilaſſen es ſich nicht ne ar wen r n Sie

Verwaltung wird an rſplitterung der Beamtenorganiſatiihre bele Freude haben gut ſehen ſchule Setargeniſgton en
jeden Beam der ſeine tereſſen wirklich vertreten wi will,gibt es n der Wahl nur eine ges Das iſt die üſte der

on, die Liſte der Reichsgewerk-ßten Eiſen mten ir ft. der che t iſt esernſt ein e n S für zu rie
Reichsgewerkſchaft auf derratswablen e geht. ganzen Linie als Sieger bei den Beamten

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 283, Auguſkt.

Romme, was wolle
Die Erklärung der preußiſchen Regierung im Reichsrat über dasLondoner Abkommen ſt a en Boden nüchternen Realvpolitik

entſtanden. Wie demgegenüber Kataſtrophenpolitik ausſieht, konnte
die Mansfelder Bevölkerung ier und da leſen und lauſchen.

mitteldeutſchen deutſchnationalen Adlehner des Londoner
s ſcheinen die Mansfelder Deutſchnationalen nach alter Tradition

und Ludendorffſcher Tendenz eine hervorragende Rolle zu ſpielen.
Sie haben ihrer Reichstagsfraktion im bekannten StahlbadStil
telegraphiert, daß ſie l und unentwegt die Londoner Er

bniffe weiter ablehnen ſolle, komme was da wolle! Sie wollten
einen Schritt zur weiteren Verſklavung mitmachen! Soweit dieſe,

weit ab vom Schuß, „kraftvolle“ Entſchließung. An anderer Stelle
unſerer erung iſt ja bereits ſeit Tagen den deutſchnationalen Herr-
ſchaften das Notwendige geſagt. Wenn es aber heißt, komme was
da wolle, ſo ſcheinen ſich doch dieſe Deſperadopolitiker nicht darüber
im klaren zu ſein, daß durch ſolche Tonart weder dem Gegner noch
ſonſt wem imponiert wird, und daß ſich jedenfalls die Bewohner des
beſetzten Gebietes, die heute dem Pakt von London als dem kleineren
Uebel die Zuſtimmung geben für ein ſolches Kraftmeiertum, das ſich
Anſti gert s den eigenen Volksgenoſſen gegenüber dicke tun und
rückſichtslos benehmen kann, ſehr ſtark bedanken werden.

Mlarm
Seit dem Dueſterbergſchen Tage unſeligen Angedenkens im vorigen

Jahre befinden ſich die ſogenannten Vaterländiſchen auch in unſerer
eimat in ſtändigem Alarmzuſtand. Einmal hierhin, einmal

geworfen, ſind ſie mobiliſiert wie ein e Weſpen
neſt. Beſonders arg ſcheint ihr er Zuſtand zu ſein,
ſeitdem ſie mit dem Auftreten des Reichsbanners zu rechnen haben.
d dem Glauben, nun ſchon etwas „geſchafft“ zu haben, fingen ſie
angſam an auf ihren Lorbeeren auszuruhen. Nun ſcheint es wieder

über ekommen zu ſein. Veranſtalket irgend ein Krieger Artillerie
oder Infanterieverein eiwas, dann iſt jett ſtets ſtärkſte Mobiliſation
aller ſogenannten Vaterländiſchen. Mit derſelben Automatenhaftigkeit,
mit der Poincare ſeine Sonntagsreden hielt, haben ſie ihre Sonntags
veranſtaltung, die natürlich immer in ein und denſelben Rahmen
gezwa t wird, die aber doch ſtets für die notwendige Auffriſchun
es anſcheinend ſonſt verſinkenden nationaliſtiſchen Elans ſorgen ſoll.

Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß am Sonntag in Eisleben zur
Fahnenweihe der ehemaligen 36 er ein beſonderes Aufflackern hervor
gezaubert werden ſoll. Man hat es diesmal beſonders auf die Fahnen
abgeſehen. Das iſt natürlich nicht von ohne. Mit dieſem nationa-
tiſche Spiel ſoll der republikaniſche Gedanke erſtickt werden. So
aber die Mansfelder nicht zu Leuſchners Zeiten die freie Arbeiter
bewegung erſticken konnten, werden ſie auch jetzt trotz alledem den
republikaniſchen Gedanken nicht töten. Sie werden bleiben was ſie
ſchon immer waren Eine einſame Jnſel des Rückſchritts im Meer

Ein brach in der Mittagsſtunde des Donnerstag auf dem
Grünen Wege im Grundſtück des Korbmachers Schäck aus. Es
brannte ein Stallgebäude. Die bieten beiden Feuerwehren, die der
Mansfeld A:-G., die in ihrer Technik auf der Höhe iſt und einer
ſolchen einer Großſtadt gleicht, ſowie die Freiwillige Feuerwehr
hinderten nach einſtündiger Arbeit jede weitere Ausbreitrng.

Gewerkſchaftsbewegung.
Vom Gewerkſchaftskartell Halle.

Stetig wachſende Geſundung.
Wer die turbulenten en im halliſchen Gewerkſchaftskartell

kennt, wer jahrelang beſchämt zuſehen mußte, wie die kommuniſti-
ſchen e gewiſſenlos in die Praxis umgeſetzt

äc
wurden, der mußte geſtern zu ſeiner Ueberraſchung ſehen, daß
andere r t hlich möglich ſind. Man mußte zwar
manchm m lächeln, wenn Höcker ſeine Ungereimtheiten
losliecß und eng nach Fraktionsvorſchrift den Reformismus
„niederkämpfte“; aber er ging dabei ſo ſanft vor, man ihm
einige Entgleiſungen gern verzieh, zumal ja deutlich geſagt wurde,daß für ſeine einige L als Bevollmächtigter einer freien
G t und x 3 ertreter der KPD.Zelle volles Ver
ſtändnis beſtehe. iſt alſo auch hier noch auf Beſſerung zu
hoffen, wenn auch dieſe Hoffnung nicht leicht fällt und wir ſchon
jetzt c müſſen: Die halliſchen Gewerkſchaften werden gegen
neue ſchungsmanöver gewappnet ſein! t

Sorgenfrei eröffnete die Kartell
ſitzung und gab g ä die Eingänge bekannt. Der Bezirks
ſekretär Kollege ernicke berichtete u. a. über die Arbeiter-

rk ſchaften
in erem irk und ausführlich auf die Mittelch e t r r des bteeehe

en Anhalt DGB. in Deſſ en den

Mie geleiſtet werde, ſo daß noch nicht alle Orte erf et n

o e ien;zu hoffen, auch dieſer Zuſtand ſich von Woche zu
Woche beſſern werde. Als Diskuſſionsredner bemühte ſich Höcker,

politik die die Erledigung der kapitaliſtiſchen e
vornehme, er dann über die angebliche Kommuniſten
hetze und forderte ung von Erwerbsloſenräten zu den Ta
gungen, verſicherte auch, daß er und ſeine Freunde zur uneinge
rer Mitarbeit bereit ſeien. Er mußte ſich allerdings die
achliche Widerlegung ſeiner Ausführungen r laſſen, wobei

Kollege Wernicke dem Wunſche Ausdruck gab, daß die zuge-
ſicherte Mitarbeit auch ehrlich gemeint ſein möge. ach einigen

eſchäftlichen Mitteilungen wurde die Kartellſitzung vom Kollegen
Sorgenfrei mit dem Wunſche auf dauerndes gutes Zuſammen
arbeiten geſchloſſen.

Sächſiſcher Werkmeiſtertag.
Der Deutſche Werkmeiſterverband Düſſeldorf hielt kürzlich in

Dresden eine Tag ab, die als Sächſiſcher Werkmeiſtertag meh
rere hundert Delegierte z ernſter Arbeit verſammelte. Aus-
gehend von dem Bewußtſein, daß die kommende Zeit nur durch tat-
kräftige Arbeit einen Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft brin-
gen kann, fühlen ſich beſonders die Werkmeiſter verpflichtet, als ein
wichtiger Teil unſeres Produktionsprozeſſes hierzu ernſtlich beizu
tragen. Um überhaupt wieder aufwärtszukommen, iſt es not-
wendig, die rationellſten Betriebs- und Kalkulationsmethoden
innerhalb der Betriebe anzuwenden und die Betriebsergebniſſe aufs
äußerſte zu ſteigern. Hierzu iſt aber beſonders der Werkmeiſter die
eeignetſte Perſönlichkeit und hat der Deutſche Werkmeiſterverband
ich die vornehmſte Pflicht geſtellt, ſeine Mitglieder für dieſe Arbeit

eingehend zu informieren und zu unterrichten. Dieſem entſpracha die Arbeit, die am erſten Verhandlungstage in den einzelnen
gruppentagungen der Metall, Textil, Holz, Chemie, Schoko

aden, Zigaretten wie Papierinduſtrie geleiſtet wurde. Aus fach-
kundigem Munde wurden die neueſten Betriebsmethoden auf
wiſſenſchaftlicher Grundlage mitgeteilt und den anweſenden Werk
meiſtern Unterlagen für die Anwendungen in den Betrieben ge
geben. Die Papierfachgruppe hate gleichzeitig Delegierten- Tagung
der Reichsfachgruppe und waren hierzu aus den verſchiedenſten
Teilen Deutſchlands Delegierte anweſend. Die Tagungen ent-
ſprachen der Bedeutung der Jnduſtrie des Freiſtagates Sachſen und
der angrenzenden Länder und wurden Beſchlüſſe von beſonderer
Wichtigkeit für die Durchbildung gefaßt. Ein Kommers beſchloß
dieſe Arbeiten.

Am zweiten Tage verſammelten ſich die Delegierten, um einen
Vortrag: „Der Werkmeiſter und der wirtſchaftliche Aufbau“ von
Dr. Potthoff (München), wie auch über: „Die organiſatoriſche
Einſtellung des n wW r von dem Verbandsvorſitzenden
Buſchmann (Düſſeldorf) zu hören. Beide Vorträge gingen ein
gehend auf das Thema ein und fanden lebhafte Zuſtimmung. Die
dadurch feſtgelegten Beſtrebungen des Deutſchen Werkmeiſterver
bandes wurden durch zuſtimmende Erklärungen des Vertreters des
Arbeits miniſteriums wie auch des Rates der Stadt und anderer Be
hörden anerkannt. Um die produktiven Kräfte ſeiner Mitglieder
für die Wirtſchaft zuſammenzufaſſen, und der Allgemeinheit beſſer
nutzbar zu machen, ſoll im kommenden Frühjahr ein Mittel-
deutſcher Werkmeiſtertag in Halle ſtattfinden. Hier-
bei ſollen dann beſonders die hieſigen großen Jnduſtrien berück-
ſichtigt werden, da Mitteldeutſchland ja erſt im Entſtehen ſeiner
Wirtſchaſt d ift. Um nun auch für dieſe Tagung dasſelbe
günſtige Reſultat zu erreichen wie in Dresden, ruft der Deutſche
Werkmeiſterverband ſchon heute ſeine Mitglieder zu regſter und
intenſivſter Vor und Mitarbeit auf.

Betriebsräte in Japan.
Der „Rodo Jito“, das Organ des japaniſchen Arbeitsamtes,

veröffentlicht intereſſante Daten über den Stand der Betriebsräte
in Japan. Als erſte wurden 1915 in einer Seidenweberei in Fukei
und 1916 in einer Kohlengrube in Hokkaido Betriebsräte geſchaffen,
die allerdings noch auf paritätiſcher Grundlage zuſammen mit den
Unternehmern die Arbeiterrechte wahrnehmen ſollten. 1919 aber
ſchufen die Staatseiſenbahnen Betriebsräte, die den Anforde-
rungen der Arbeiter entſprachen. Seit den zahlreichen Streiks im
Jahre 1921 ſind nun in ganz Japan Betriebsräte geſchaffen
worden. Nach der letzten Zählung Ende 1924 gab es in Japan
124 Betriebsräte, die größtenteils paritätiſch eingerichtet waren
und von denen 21 ſtaatliche oder ſtädtiſche Betriebe entfielen,
während der Reſt Privatunternehmungen betraf.

Ausſperrung der Bauarbeiter im Münſterland. Die Bauunter
nehmer des münſterländiſchen Hochbaugewerbes haben beſchloſſen,
der Weiſung des baugewerblichen Arbeitgeberverbandes des Rhein
landes und Weſtfalens nachzukommen und die Kündigung ſämt-
licher Bauarbeiter zum 22. Auguſt auszuſprechen.

Aus aller Welt.
Abbruzzenräuber in Thüringen.

Während der Tagung des Nationalſozialiſtiſchen Parteitags ſo
wie des ſogenannten Deutſchen Tages in Weimar hat bekanntlich
die Polizei an die 50 Verhaftungen von Hitler-Banditen vor
genommen. Wie der „Vorwärts“ von zuverläſſiger Seite erfährt,
haben die Verhafteten durchweg angegeben, daß ſie einen Beruf
nicht ausüben; ſie ſeien arbeitslos. Es iſt ferner feſtgeſtellt
worden, daß dieſes arbeitsſcheue Geſindel als Stoßtrupps bei allen
Deutſchen Tagen, die von der Nationalſozialiſtiſchen Partei ab
gehalten werden, benutzt werden. Selbſtverſtändlich müſſen dieſe
modernen Landsknechte von ihrer Partei ausgehalten werden. Be-
waffnet waren die Banditen mit Revolvern, Dolchen und
Gummiknüppeln. Als die Ludendorff-Garde in Weimar
das Volkshaus ſtürmte, hatten dieſe Räuber das Dolchmeſſer
zwiſchen den Zähnen und den Revolver und den Gummiknüppel
in der Hand. Wir fragen, wer bringt das Geld zur Unterhaltung
dieſes Lumpengeſindels auf? Aus Weimar meldet die „V. Z.“:
Montag abend gegen 6 Uhr wurde auf Ackerfeldern am Ettersberge
ein Schäferburſche vom Kammergut Schöndorf, der ſeine Schaf
herde hütete, von drei Burſchen in Hitlerjacken und mützen unter
Vorhaltung eines Revolvers ſeiner ſilbernen Taſchenuhr nebſt
Kette beraubt. Die Täter ſind noch nicht ermittelt.

Raubmord an einem Landarbeiter.
Das Ende einer Tanzluſtbarkeit.

Auf der Feldmark Beebelitz bei Gneuen in Mesklenbur
wurde der itter Hermann Müller ermordet und beraubt auf-
efunden. Müller war mit zwei anderen Männern, die erſt vor
urzem dort Arbeit aufgenommen hatten, in ein Nachbardorf zu

einem Tanzvergnügen gegangen. Die beiden haben ihn dann,
da Müller ſtets einen großen Teil ſeines Lohnes bei ich trug,
auf dem Nachhauſewege erſchlagen und beraubt. Die Ermittelungen haben ergeben, daß es t bei den Verbrechern um den
aus Stallupönen gebürtigen Stallſchweizer Guſtav Schnitter
und den Knecht Julius Scharnita handelt. Beide ſind undie r h en Wernickes zu nei t ewerbsl erung, warf ezirksv imin ne bie Erwerbsloſen eine „proletariſche“ Sozial

MAGGIs Suppen enthalten die
die besten, mit Fleischbrühe zubereiteten Suppen.
gekocht zu werden. Nehr als
echt usw. bieten reiche Ahbwechslung. Nan

zurückzulegen. Jetzt iſt er in Paris eingetr
Eine verrückte Wette der Holländer T 8nach bie Veſe en Anſehen ehe dieene el

en un
at dort dem Vertreter eines franzöſiſchen Blattes erzählt, er habe

Amſterdam am 12. November 1023 verlaſſen und hoffe, am
12. Februar 1925 in Marſeille einzutreten. Dies iſt eine Strecke
von ungefähr 1500 Kilometern, auf der er fünf Millionen Purzel
bäume ſchlagen wüſſe, Der Holländer erklärte, er wolle Belgien
und Frankreich einen neuen Sport lehren, deſſen Schöpfer er ſei,
und der darin beſtehe, den Körper wie ein Rad zum größten
h der geſamten Muskulatur zu benutzen, ohne ihn zu er
müden. Der verrückte Holländer hatte ſich zu ſeiner Reiſe ganz
beſonders vorbereitet. Er trug einen kurzen Ledermantel und auf
dem Kopf eine Art Polſter.

Drei Jahre Zuchthaus wegen Spionage. Der Strafſenat des
Oberlandesgerichts Stuttgart hat den Friſeur Albert Faber aus
Karlsruhe wegen Spionage zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Aus der Arbeiterſportbewegung.

Fortuna Dölau fährt am Sountag mit ſeinen erſten zwei Herren
mannſchaften nach Zörbig, um gegen den dortigen Sportklub die
erſten Serienſpiele auszutragen. Bei der jetzigen guten Form der
Fortungleute wird ihnen der Sieg wgn kaum ſtreitig gemacht werden
und beide Mannſchaften werden die Punkte mit nach Dölau nehmen.

H. F. C. „Sportluſt 07“ „Turn und Sportverein“ Wörmlitz.
Auf dem Exerzierplatz, hinter der Roßplatzkaſerne, treffen ſich am

Sonnta im erſten Serienſpiel, beide Vereine mit ihrenerſten Mannſchaften Sportluſt hat in letzter Zeit nur beachtenswerte
Reſultate erzielt und wird auch diesmal in der Lage ſein, die eifrigen
Wörmlitzer Sieg und Punkte abnehmen. Als Schiedsrichter fungiert

Hartleb von FortunaDölau. Beginn des Spieles 4orher t ſich die zweiten Mannſchaften beider Vereine ebenfa
im Serienſpiel.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft, Feuilleton und
Gewerkſchaftliches: Gottl. Kaſparek; Lokales und

S Alfred a c r ha d rWilhelm Her zig; ſämtlich in e. Verlag: „VoG. m. 8 g. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts
buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

Hoffnungslos
und verzweifelt!

Die folgende Geſchichte lieſt ſich wie ein Märchen, aber es ſteht
Ort und Name unter dem Briefe, und es iſt deshalb jedem mög-
lich, ſie durch eine einfache Anfrage auf ihre Richtigkeit zu prüfen.
Die Sache iſt auch eigentlich gar nicht weiter wunderbar und ſoll
weiter unten noch genauer erklärt werden.

„Zu Jhrer Freude kann ich Jhnen mitteilen, daß die Kur, welche
ich noch nicht ganz beendet habe, wieder wie immer, glänzend ver
laufen und ſich, wie ich ſtets ſelbſt und von andern erfahren habe,
wunderbar bewährt hat. Wie Sie wiſſen, war mein Zuſtand hoff-
nungslos und verzweifelt, meine Nerven durch Ueberarbeitung und
Unterernährung völlig erſchöpft. Nach 8 Tagen waren die furcht
baren Schmerzen im Gehirn vollſtändig verſchwunden und jetzt
fühle ich mich wieder wie neugeboren und kann mich beſchäftigen.
Weiteres würde ich Jhnen mitteilen über meine Krankheit aber
ich will noch weiter fortſetzen, bitte darum umgehend eine weitere
Kur für mich und 1 Kur für eine bekannte Dame zu ſenden
Tauſend Dank für Jhre Hilfe. Jhr Präparat iſt unvergleichlich.

Zu ſtetem Dank verpflichtet fü lt ſich,
Dortmund, den 28. April 18924. Wilhelmine r
Es iſt alſo eine Frau, die hoffnungslos und verzweifelt

der nach allgemeiner Anſicht nicht mehr zu helfen war, wieder
friſch und kräftig geworden und zwar, wie hier gleich bemerkt
werden ſoll, durch eine ans einfache Reinigung des Blutes. Sie
ühlt ſich jetzt wie neu geboren.Leben u der Korper ſonſt geſund iſt, kann ſich das Blut

vermöge ſeiner eigentümlichen chemiſchen Zuſammenſetzung ſelbſt
reinigen. Wird freilich dieſe Zuſammenſetzung durch ungeeignete
Nahrung oder andere Umſtände verändert, ſo verliert das Blut
die Fähigkeit ſich ſelbſt zu reinigen Es bleiben darin Stoffe
zurück, die es vergiften und ſchwerflüſſig machen.

Die Folgen dieſer Verunreinigung des Blutes können ſehr ver
ſchiedener Art ſein, z. B. können eintreten: ſchlechte Verdauung,
Appetitloſigkeit, Angſtgefühl, leichte Erregbarkeit. Mattigkeit,
Energieloſigkeit, Kopfſchmerzen, Rückenſchmerzen, Schlafloſigkeit,
Nachtſchweiße, kalte Füße, Blutandrang nach dem Kopfe, Herz,
Leber- oder Nierenleiden, Korpulenz, Blutarmut, Hämorrhoiden,
Beinſchäden, Pickeln, Rheumatismus, Gicht, Zuckerkrankheit,
Katarrhe des Halſes, der Naſe oder der Ohren uſw. Dre Schröders
„Renascin“ enthält nun diejenigen Mineralſalze, welche das Blut
braucht, um ſich ſelbſt reinigen zu können, und welche Wirkungen
damit erreicht werden, das beweiſt außer obigem Brief auch der
folgende:Teile Jhnen mit, daß Jhre Blutſalznahrung bei mir ſehr gute
Wirkungen hervorgebracht hat. Jch litt ſeit einer Reihe von
Jahren an Gelenkrheumatismus und nach dem Kriege an heftigen
Kopfſchmerzen. Nachdem ich 4 Schachteln Renascin genommen
hatte, fühle ich mich vollſtändig von dem Leiden befreit, ich kann
wohl ſagen, ich fühle mich ſehr wohl, wie nur je zuvor in meinem
Leben. Spreche hiermit meinen herzlichen Dank aus. Auch
werde ich Jhr „Renascin“ empfehlen, wo ich nur kann.

Barmen, den 25. Mai 1924. Hochachtungsvoll
Walter Strauch.“

Das ſind nur 2 Briefe von Tauſenden ähnlichen Jnhaltes, dieund deren Richtigkeit ſich jederzeit leicht eeg läßt.

Run könnte aber trotzdem jemand zweifeln ob ein Mittel,
welches ehntauſenden geholfen hat, auch gerade ihm bee e man n Geld dafür umſonſt ausgibt.

Das iſt aber bei „Renascin“ gar nicht nötig. Wer nämlich
unter Ber auf dieſen Artikel an Dr. med. H. SchröderG. im. b. n herlin Schöneberg 418, eine Fatrarge chreibt, erhält

eine Probe „Renascin“ ganz onſt ge Nicht einmal das
Porto braucht man ſelbſt zu bez len. Man kann es dann probie
ren und ſich entſchließen, ob man damit fortfahren will oder nicht.

Es iſt jedem, der ſich für dieſe Sache intereſſiert, dringend an

efähr 1,70 Meter e und kräftig. Schnitter trug einen dunklenRia und eine graue Hoſe, Scharnita einen hellen Angzug.

natürlichen Bestandteile hausgemaehter Suppen und schmecken ebenso gut wie
Sie brauchen nur noch kurze Zeit lediglich mit Wasser

20 Sorten, wie Eiernudeln, Erbs, Königin, Pilz,
achte auf den Namen MAGGI und die gelb rote Würtfel Packung.

ten, ſich ſofort an obige Adreſſe zu wenden, da ſich wohl kaumpargren ſ elegenkhett bletet, ein ſo ausgezeichnetes Mittel Se

koſtenlos zu erproben. 1—cz

Reis, Ochsenschwanzart, Tapioka
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Es ift Ne lehte höchſte zen

für viele unſerer Mitmenſchen, mal allen Ernſtes an ihre
Geſundheit zu denken, denn in keiner Hinſicht wird mehr
geſündigt. als gerade in bezug auf die Gefundheit. Es hat
wohl noch nie eine Generation gegeben, welche mit der auf-

reibenden Kriegs und Nachkriegszeit ein Zeitalter erlebt hat und weiter
erlebt, wie es heute der Fall iſt. Jm beſonderen iſt vor allen Dingen das
Nervenſyſtem in einer bisher noch nie gekannten Weiſe in Anſpruch
genommen worden und durch die ganzen ungünſtigen Verhältniſſe zerſtört.
Es gibt in Deutſchland wohl kaum einen Menſchen, bei dem ſich dieſe
Folgen nicht in irgendeiner Weiſe bemerkbar machen, ſei es durch

Kopfſchmerzen, allgemeine Mattigkeit, Glieder-
reißen, Schlafloſigkeit oder unruhigen Schlaf,
Gedächtnisſchwäche, Jerſtreutheit, Angſtgefühle,
Launenhaftigkeit, Beklemmungen, Flimmern vor
den Augen, Schwindelanfälle, nervöſes Herz
klopfen, Krämpfe, Rückenſchmerzen, leichte
Reizbarkeit, Blutwallungen, Gefühl von Taub
heit in den Gliedern, Jittern in Händen und
Knien, DOhrenſauſen

und viele ähnliche Symptome. Alle dieſe Anzei d mitNervenſyſtem u das mmgſte verösunden W rihen bei e igeht

ſehr leicht zu ſchweren Leiden führen. Deshalb iſt
größte Vorſicht bei dieſen Anzeichen ſehr am Plage.

Nun iſt es Herrn Profeſſor Dr Nacke. Berlin, nach vielen ſchwierigen
und J Verſuchen gelungen, ein Mittel zu finden, welches ſchon
vielen Mitmenſchen geholfen t und unbedingt das Beſte an
enthält, was die Wiſſenſchaft kennt. Es handelt ſich hierbei um eine ernſte,
wiſſenſchaftliche Arbeit, deren Erfolg ſich jeder zugute kommen laſſen ſollte.

So ſchreibt uns Herr Paul H. Landwirt in Pürben, am
6. 7. 24 folgendes Teile Jhnen hierdurch mit. daß Jhr Nerven
mittel mir gute Dienſte geleiſtet hat. Ich bin vollſtändig von
meinen Nervenganfällen geheilt und ich ſage Thnen meinen herz
lichſten Dank.

Und ſolche und ähnliche Dankſchreiben erhalten wir täglich.
Ein Verſuch iſt für Sie vollſtändig koſten los! Schreiben

Sie uns noch heute eine Poſtkarte, und Sie erhalten ſofort gratis
und portofrei eine Probedoſis von Profeſſor Dr. Nackes Nerven
Nahrung mit einer ausführlichen Broſchüre über alle Nervenleiden und
deren Folgen.

und ſchreihen Sie beſtimmt noch heuteVerfäumen Sie es nicht,
an die alleinberechtigte Firma Golias K Wenck, mediziniſche Präparate,
Berlin S 29508 b
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Dachſplitt,

artenpfähle
Tongkingrohrſtübe
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Wir kaufen Jeden Posten
Weizen, Voggen, Gerſte, w. BViktoria Erbſen Lin en W

kleinere Poſten defekten
zu Futterzwecken

Walla Co.,
Berliner Strasse 28. Teleph. 3351.

In Kroupons,ederſowie 91t8
à Absätzeu.Cum man

LederhandlungFr. Gerlach
Sangerhausen Klostermansteid

en
9527

Achtung, Hausfrauen!
für Lunpen, Kbochen, Papfer

zahlen die beſten Preiſe. 9089
r Aut Wunsch holen auch ab.
Rohstoff-Ferwertungs-G. m. h. H. Halle a. 5.

Domplatz 9. Teleton 1577.

Am Donnerstag, dem 21. Auguſt,
verſtarb nach kurzem ſchweren Kran
kenlager unſer langfähriger treuer
Kollege, der Verſicherungstechniker

WlIhelm Pretsch
im Alter von 31 Jahren.

Er folgte ſeiner Gattin nach wenigen
Wochen in den Tod.

Wir werden ſein Andenken ſtets
in Ehren halten.

g Zentralverband er Angestellter

2 Ortsgruppe Halle.
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6. Jahrgang

Jack Balmonds Weggefährtin Erzählung von Max Zeumer
ack Balmond, der ſeit zwei Stunden ſeine ausgeſtellten
n beging, hob lauſchend den Kopf. Wiedernun, zum vierten Male, das heiſere Geheul

nes durch die kalte ruhige Luft und zwar aus
derſelben Richtung wie vorher. Jrgend etwas, Menſch
oder Tier, mußte die gefräßigen Räuber der kanadiſchen
Wildnis an jene Stelle feſſeln. Er nahm die
wincheſterbüchſe von der Schulter, prüfte ihre Ladung
und ſah nach ſeinem an der Hüfte hängenden
Revolver. Sein Schießzeug in Ordnung findend,
wandte er ſich, als abermals das Geheul erſcholl, kurz

Goethe in Rom.

entſchloſſen der Richtung desſelben zu. Trotz der anſeinen Füßen befeſtigten Sqhneeſchude hatte er eine

reichliche Viertelſtunde zu tun, um die erſten Vorboten
des Waldes zu erreichen. Die ſchußfertige Büchſe in
der Hand, ſchob er ſich vorſichtig, geleitet von dem hin
und wieder hörbar werdenden Geheul der Wölfe durch
den hier noch ſchwachſtämmigen Forſt, deſſen alte
Veteranen ſich erſt nach der Durchſchreitung dieſes etwa
hundert Meter breiten Gürtels vor ihm erhoben. Mit
der Erſcheinung des erſten ſtarken Stammes fiel auch
das plötzliche Auftauchen eines Wolfes zuſammen, der

1787 von Tiſchbein gemalt

wie ein dunkler Schatten durch den Schnee glitt. Dem
Donner des Schuſſes, den er dem Raubgeſellen
zuſandte, antwortete das Geheul aus etwa einem
Dutzend Wolfskehlen, deren Eigentümer im nächſten
Augenblick den bis dahin ſchweigenden Wald mit
lautem Leben erfüllten.

Wie mit einem Schlage zeigten ſich überall die
dunklen Körper der hungrigen Beſtien, die, gereizt
durch die Störung, ſofort zum Angriff übergingen.
Balmond, der die Schrecken der Wildnis kannte, ließ
ſich von der überraſchend erfolgenden Attacke nicht aus

Zum 175. Geburtstage des Dichters. (Aus dem Corpus imaginum der Photographiſchen Geſellſchaft, Charlottenburg)



Die deutſche Delegation auf der Londoner
Konferenz phot. Wolter

der Faſſung brin Seiner Kugel ſicher, empfiner die An weiſen mit wohlgezielten, in raſche?

Aufeinanderfolge fallenden Schüſſen, vor denen, noch
ehe das Magazin ſeiner Wincheſterbüchſe geleert war,
der Reſt des Rudels in raſcher Flucht davonſtob.

Während er das Magazin ſeiner Büchſe aufs neue
füllte, zählte ſein in die Runde ſchweifender Blick die
auf dem Kampfplatz gebliebenen Angreifer. Sieben
Wolfskadaver lagen auf der Wahlſtatt, und nun erſt
ſah er ſich nach der Urſache um, welche die Beſtien
gezwungen hatte, dieſen Platz zu okkupieren. Auf
einem der unteren Zweige einer mittelſtarken Buche,
etwa acht Meter über dem Erdboden, hockte ein
menſchli Weſen. Als dieſes die Aufmerkſamkeit des
a auf ſich gerichtet fühlte, ſtellte es ſich aufrecht
und entpuppte ſich als ein junges Jndianermädchen.
Es löſte den Lederriemen, mit dem es ihren Körper an
den Stamm des Baumes befeſtigt hatte, und verſuchte
dann, von ihrem Zufluchtsort zur Erde zu gelangen.
Die vor Froſt erſtarrten Glieder hinderten es jedoch in
dieſem Vorhaben, ſo daß der Verſuch des Herabſtiegs
zuletzt mit einem Fall endete. Der tiefe Schnee, der
ihren Zufluchtsort umgab, geſtaltete den Fall jedoch zu
einem unge Raſch war Balmond an der
Seite der allenen, die ſich jedoch, noch ehe er ihr
Hilfe leiſten konnte, aus dem Schnee erhob.

s Mädchen, das ſein Blick als zum Stamme der
Cree Jndianer gehörig erkannte, war in eine mit
Franſen benähte Jacke aus gegerbtem Hirſchleder und
einem dunkelroten Rock gekleidet. Die bis zur Kniehöhe

Feier des Verfaſſungstages auf dem Neuen Markt in Roſtock

ichenden Moka r warene und er du bar
e den e eſchlungen

arturbans e
ls und der ſchmalen

ur des jungen
Ebenmaß und r
wenig nach. Ein kleines, an einem Riemen vor de
Bruſt getragenes Bündel, das in ſeinem eſtandtei

ſhlen 3 gab le ndeligkeiten zu um
Die Arme über die Bruſt gekreuzt, den Blick an

Boden geheftet, ſtand ſie vor Balmond, der
einem freundlichen Good by!“ die Rechte entgegen

ghaft, ohne den Blick zu erheben, legte ſie ihre vor

roſt eiskalten d n u rgers, währen gutverſtän nEngliſch ihren Dank ſtammelte. Mit ſeinen Gedanken
bei ſeiner Beute, achtete Jack ſeines Schügtzl nu
nicht weiter, ſondern g daran, die nieder te

fe abzubalgen. Arbeit nahm ſeine ganz
Aufmerkſamkeit in Anſpruch, und nur, als er zu gjnen
etwas entfernt liegenden Kadaver ſchritt, warf er ei
Blick zu dem jungen Mädchen hinüber.

Sie ſtand an dem Stamm des Baumes, der ihr
Zuflucht geboten hatte, gelehnt, und hatte beide Hände
auf den Lauf einer Wincheſterbüchſe gelegt.
ſchneebedeckte Schaft derſelben l den richtige
Sachverhalt ohne weiteres erraten. Ah a
Munition mochte die von den Wölfen Umſtellte zu
n der Waffe und zur Erkletterung de

umes gezwungen haben. Wie lange ſie dort oben

Die Verfaſangete in Weimar Vor dem
ationaltheater

zugebracht haben mochte, und wie ſie, fern von d
Jhrigen, in dieſe Lage hineinkommen konnte, dies z
erörtern, bot der Heimweg Gelegenheit genug. Die zäh
Natur dieſer Kinder der Wildnis, deren Leben vo
früheſter Kindheit an von Gefahren aller Art umring
verlief, nahmen derlei Zufälle nicht allzu ſchwer. Ja
bückte ſich zu dem toten Jſegrim hernieder, um aus
dieſem ſein Fellkleid abzuſtreifen, dabei irrte ſein Bli
noch einmal zum Standort ſeines Schützlings hinüber

hatte, der
Verwirru
Erkenntni
ſelbſt. Jn
keine Roll
das Leben
von Fra
Schon frü

und als er dieſen lautlos vornüber in den Schneſ
ſinken ſah, war er mit wenigen Sprüngen an de
Seite der Bewußtloſen.

Mit keinem Gedanken bei ſeiner Beute, warf er d
Büchſe über die Schulter, die des Mädchens über di
andere, und die ſchlanke Geſtalt desſelben emporhebent
befand er ſich einige Sekunden ſpäter auf de
Heimweg. Seine kleine Blockhütte war zum Glück nich
allzu fern und nach einem Marſch von reichlich eine
Stunde ſah er das verſchneite Dach derſelben vo
ſeinen Blicken auftauchen.

Ohne ſich eine Minute Raſt von dem ſchweißtreibende 8

Marſch zu gönnen, legte er die Bewußtloſe auf ſeir
aus Tannenzweigen und Fellen hergerichtete Lagerſta
befreite ihre Füße von den Mokaſſins, und rieb Händ
und Füße ſolange mit Schnee ein, bis er das Blut wied
in ihnen pulfieren fühlte. Dann 2 er an Deck
und Fellen, was er von dieſen beſa
nun die halb erloſchene Glut des Kamins zu neue
Aufflackern. Von r Vorrat an Lebensmittel

te geräucherte Hirſchrippen ab, unſchnitt er einige fein
als das Waſſer im Keſſel ſiedete, fügte er zu de
Fleiſch noch Gewürz, einige Zwiebeln und den Reſt d

auf ſie und bracht



von einem Jagdgaſt zurückgelaſſenen Kartoffeln u.im Se t er e erwähnten e zu
da hatte, würde ſeinem Schützling ſicher gut tun,
denn, daß die Ohnmacht desſelben die Folge einer
langen Hungerkur war, daran zu zweifeln er
keinen Augenblick. Einen Topf zum Tee ſtellte er
ebenfalls auf das Feuer, und als er ſich nach all dieſen

Vorbereitungen dem x ſeines Schützlings zuwandte,
I ſah er deſſen dunkle Augen auf ſich gerichtet.

Mit einem aufmunternden Lachen nickte Balmond
ſeiner Pflegebefohlenen zu, und ſah, wie um den
kleinen Mund derſelben ebenfalls der zage Verſuch
eines Lächelns zuckte. Aus einer für Ausnahmefälle
aufbewahrten Flaſche Wisky goß er einen Schluck in
den Blechbecher und brachte dieſes Getränk ſeinem
Gaſt. Sie war zu um ſich aufzurichten, und
als Jack, dies gewahrend, ihr helfend um die runden
Schultern verſchönte ein dankbares Lächeln das
ſanfte Oval ihres Geſichtes. Gehorſam trank ſie den
Wisky, deſſen ſcharfer Geſchmack ihr eine ſie allerliebſt
kleidende Grimaſſe entlockte.

Balmond wandte ſich, nachdem er ſie wieder ſo ſanft,
wie er es ſich ſelbſt gar nicht erant 7
hatte, der Bereitung der Mahlzeit zu. Eine leichte
Verwirrung hatte ſich ſeiner bemächtigt und die
Erkenntnis derſelben machte ihn unwillig gegen ſich
ſelbſt. Jn ſeinem bisherigen Leben hatte die Fran
keine Rolle geſpielt. Seine Geburt hatte der Mutter
das Leben gekoſtet und ſo war ſeine Jugend unbetreut
von Frauenhänden unter Männern dahingefloſſen.
Schon frühzeitig völlig verwaiſt, hatte ihn der Kampf
ums Daſein nach Kanada geführt, und hier hatte er,
dem Drange nach Freiheit und Ungebundenheit

IIr

e

Die Verfaſſungsfeier auf dem Opernplatz
in Frankfurt a. M. phot. K. Jamm

folgend, das harte Gewerbe eines Pelzjägers ergriffen.
Was ihm in den knapp bemeſſenen Zeiten, die er zwecks
Verwertung ſeiner Beute in den Handelsplätzen der

Poudſonsbaikompagnie verbrachte, in Weiberröcken
Jentgegentrat, war nicht geeignet, ſein Gefühl für das

andere Geſchlecht ſonderlich zu erregen. Auch die
Frauen und Mädchen in den von ihm hin und wieder

betretenen indianiſchen Niederlaſſungen ließen ihn
J ebenfalls kalt. Der Unmut über die ihn befallende

ISchwäche, denn als etwas anderes wollte er den ihm
Punbegreiflich erſcheinenden Zuſtand nicht anſehen, tobte

ſich in der Handhabung des Blechgeſchirrs aus.
I Als er dann plötzlich, erſchreckt durch den Gedanken,

ſeinen Schützling dadurch zu ſtören, den Kopf nach ihr
wandte und ihre dunklen Augen auf ſich gerichtet ſah,
ſteigerte ſich ſeine Verwirrung bedeutend. Als er ihr
dann die Blechtaſſe mit dem dampfenden Tee brachte,

Jſitterte dieſe leicht in ſeiner Hand und damit wuchs
ſein Unwille über ſeine Schwäche ins Ungemeſſene.
Trotzdem ſchob er ſofort ſeinen Arm unter ihre

Schulter und ſtützte ſie, als er ſie unfähig fand, ſich
aufzurichten.

Die Quittung über den ihr geleiſteten Dienſt und dem
geſpendeten Trauk beſtand in einem dankbaren Aufblick,

und der Strahl der dunklen, ſamtweichen Augen
vertrieb mit einem Schlag das ihn beherrſchende
Hefühl des Unwillens. Zur von der aus
un eine behagliche Wärme den Raum durchſtrömte,

zurückgekehrt, erledigte er die ſeiner harrenden Arbeiten
nit einem wahren Feuereifer. Von der dampfenden
uppe füllte er einen Napf voll und trug ihn zu

hrem Lager. Als ihre vor Schwäche zitternden Finger
den Löffel nicht zu halten vermochten, führte er dieſen,

Die Verfaſſungsfeier im Reichstag
ContinentalPhoto

war reichlich ungeſchickt, an ihre Lippen, und freute
ich, daß ſie trotz der langen Hungerzeit, die ſie ſicher
hinter ſich hatte, ſo ohne jede Gier aß. Als der Napf
leer war, ließ er erſt einige Zeit verſtreichen, ehe er
ihn zum zweiten Male füllte. Ohne Haſt und Gier aß
ſie auch dieſe zweite Portion, nahm dann noch einige
Biſſen Fleiſch zu ſich, und als er ſie dann ſanft auf
das Lager bettete und ſich von ihr abwandte, fühlte
er, wie ihre noch immer vor Schwäche zitternde Hand
wie liebkoſend über die Franſen ſeines Jagdhemds fuhr.

Eine große demutvolle Zärtlichkeit zitterte in ihren
großen nachtdunklen Augen, als er, ſeine Stimme
dämpfend, ihr den Rat gab, ſich nun der Ruhe
hinzugeben. Deutlich ſah er, trotz der dunklen Haut,
wie ſich das Blut gleich einem Strome in ihr Antlitz
ergoß und ein leiſes Zucken ihrer Lippen ließ ihn die
Tiefe ihrer Gemütsbewegung deutlich erkennen.
Gehorſam wie ein Kind ſchloß ſie die großen Augen,
und als er nach Beendigung ſeiner Mahlzeit leiſe
an ihr Lager trat, lag ſie, ruhig atmend, in tiefem
Schlaf.

Ein leiſes Geräuſch ließ ihn am andern Morgen auf
ſeinem Behelfslager erwachen. Wie ein Schatten huſchte
ſeine Pflegebefohlene durch den Raum. Ohne ſein
Erwachen bemerkt zu haben, rüſtete ſie den Tiſch mit
den Reſten der geſtrigen Mahlzeit, die ſie mit einem
Blechteller voll friſch gebackener Brotfladen vervollſtändigt
hatte. Als er, aufſtehend, ihr ein „Good morning
zurief, dankte ſie mit einer Stimme, die ihn wie das
Klingen einer Glocke anmutete. (Schluß folgt.)

e

Sitzung des Jnternationalen Bergarbeiterkongreſſes in Prag phot. Graudenz



Eine intereſſante Schulreiſe
chule ſollte nicht tötender Mechanismus, ſondern
lebendi ben ſein. Sie ſollte nicht, von
S n und Behörden zt, Stunden

ondern alle kindlichen fte üben und
Wo Leben in der Schule herrſcht, brauchen

e Au mehr geſtellt werden, ſie ergebenſich in Ue lle von ſelbſt. Strafen ſind nicht von
nöten, wo Liebe und Freude regieren.

Eine körperlich ſchlechte, durch den Abbau zuſammen
h Klaſſe in einem Orte bei Dresden war ein

aden worden, nach Wien zu kommen. Volksſchüler
ben kein Geld, alſo mußte es verdient werden.

Theaterſpiele wurden geübt, ſie bereiteten Erwachſenen
und Kindern fröhliche Abende und füllten die
Reiſekaſſe. Elternabende taten das übrige, es wurde
geſpart, Schülerarbeiten wurden verkauft, Briefe
wurden geſchrieben, Freunde im Auslande halfen.
Karten wurden gezeichnet und gedruckt, Lieder gelernt,
Pläne entworfen, Vorbereitungen geiſtiger Art ge
troffen, Päſſe beſorgt: die große Reiſe konnte beginnen.
er Kinder, auch das ärmſte nicht, mußte zurück

Herrlich war die Donaufahrt von der Grenze bis
Wien. Vom Prater, Rieſenrad und Stephansdom
trieb Wanderluſt und Erlebnishunger das muntere
Völkchen weiter hinaus in die Welt, in die grüne
Steiermark: es war bei Milliardären und bei ärmſten
Leuten zu Gaſte, es wohnte in Paläſten und in
dürftigſten Hütten, es ſah hervorragende Kunſtſtütten
und rußige Jnduſtriezentren, wurde bezaubert von
Waldesdomen und bewunderte Menſchenfleiß, es erſtieg
Berge und erkletterte Felſen, vergnügte ſich im Schnee
und trank heilkräftige Höhenluft; es glich einem
Bazillenſchwarm in wuchtiger Alpenwelt, es verſank
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Haben wir des Berges Höh erklommen ſchauen lachend wir ins Tal zurück

im Anblick goldigweiß glänzenden Wolkenmeeres zu
ſeinen Füßen, erlebte Gewitter unter ſich und geriet
in furchtbares Unwetter, es ſah ungeheure Lawinen,
ungeſtüme Urgewalt, ſprach Troſt den Hinterbliebenen
der Verſchütteten, brachte Frohſinn anderwärts durch
Sang und Spiel und knüpfte Bande mit brüder-
lichen Menſchen in der Ferne, die nie zerreißen
werden.

Daheim gibts zu erzählen und Lichtbilder zu zeigen
und abzurechnen und Dankbriefe in rieſiger Fülle zu
ſchreiben. Drei Wochen ſolcher Schule des Lebens
kräftigen den Körper ſehr und weiten den Geiſt ge
hörig. Und ſoviel Sonne hat jeder in ſeinem Herzen
mitgebracht, daß davon nicht nur der enge Raum der
Schule, ſondern auch trübe Zukunft an der Feilbank
und im Fabrikſaal lichtvoll verklärt wird. W. Steiger.

Der Volksmund und die Tiere
ür die Gemütstiefe und Herzensbildung einesF Volkes iſt es oft recht kennzeichnend, wie es von

den Tieren ſpricht, die ihm als Haustiere und
Wild in irgendeiner Weiſe bekannt ſind oder nahe
ſtehen. Jn Deutſchland iſt kein Tier ſo gefürchtet wie
der Wolf; von ihm ſagt man nicht ohne Humor:
„Eck kann'r nich for, ſä de Wulf, da draug he en
Schap weg“ (Hildesheimer Gegend); „N' grout Ge-
ſchrei, ower wennich Wulle, harre de Wulf ſaght, do
harre he ne Zie terrieten“ (Mark Brandenburg).
Als unausrottbarer Gaſſenjunge gilt der freche und
ſich überall wichtig machende Spatz; von ihm heißt
es unter anderm: „Dränſnack is doch man, ſäd de
Sparling, as de Nachtigall utſungen harr“ (mecklen-
burgiſch). Die bekannte Geſchichte von dem Wett-
lauf Swinegels mit dem Haſen macht durch ganz Ein Bad in der Donau

W T
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Norddeutſchland die Runde und recht gen ſagt
man: „Dat kümmt up den Verſök an, ſagt win
egel to'n Haſen“ (mecklenburgiſch. Ochs und Kuh
elten als gutmütig und dumm; mitunter übertölpelnſe aber doch den Menſchen; in dieſem Sinne hört

man das Wir Wort: „Der Geſcheitere gibt nach,
ſagte der Ochs, da zog er an“ Salzburger Land).
Zwiſchen Maus und Kagte herrſcht ein ewiger Krieg,
der viele Volksworte geprägt hat: „Laß mich los oder
ich ſchreie, ſagte die Maus zur (Danziger
Gegend); „Et is 'n fett Jahr, ſä de da fratt
ſe an'r Speckſiet“ (Hildesheimer Land). Wenig tier-
freundlich läßt ſich die folgende, etwas ſchadenfrohe
Redensart an: „Später wird's ſchöner, ſagte der
Krebs, als er im kalten Waſſer aufs Feuer geſetzt
wurde“ (Schleſien). Die Krähen ſpielen namentlich
zur Winterszeit in den Beobachtungen unſeres Volkes
eine Rolle; da hört man dann auch manches hübſche
Wort: „Et ward all Dag ſlimmer, ſäd de Krei, as
man den Galgen avbrök“ (Hildesheimer Land);
„Schwiendreck Honig, ſagt die Krähe bei Winter-
tag (Sauerland). Daß die Kagtzen gern den Fiſchen
nachſtellen, wird durch folgende Redensart charakteri-
ſiert: „Holt't Mul, ſegt de Katt to'n Bratfiſch“ (Dan-
ziger Gegend). de und Schneider gehören
der olksanſchauung nach eng zu
ſammen: „Es bleibt ja doch in hat
der Geißbock geſagt, da er dem neider den Kohl
gefreſſen“ (Werraland). Am meiſten muß der rot
röckige Geflügelräuber, der Fuchs, herhalten ſeine
Schlauheit wird jedoch in jeder Weiſe gebührend ge
würdigt: „Jch glaube, ich werde hier ein wenig bleiben,
ſagte der Fuchs, da ſaß ihm der Schwanz in der
Falle“ (nördliches „De hätt lang gnog
in'n Rok hongen, ſä de Voß und bet de Koh den
Stert af“ (oldenburgiſch); „Jk kam bald wedder, ſäd
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de Voß, dor hadden ſe em ut'n Dörp jagt“ (mecklen-
burgiſch); „Wir treffen uns wieder, ſagte der Fuchs
zum Wolf, wenn nicht eher, ſo beim Kürſchner auf
der Stanz“ (Preußen); „Js doch god, wenn en unner
Dack und Fack is, ſäd de Voß, da hadd he ſick in'n
Gösſtall ſleken“ (mecklenburgiſch); „Jk hewwe nien
Tid, ſach de Foß, do ſoagh hei den Jaeger kuemen“
(märkiſch); „Verfier di nich, ſäd de Voß, dor ſprang
he upn Hahn“ (Pommern). Neben ihrer Unheim-
lichkeit als Nachtvogel hat ſich die Eule namentlich
durch ihre Häßlichkeit dem Volksbewußtſein tief ein
geprägt: „Das iſt garſtig, ſagte die Eule, da ſah ſie
ihre Jungen an“ (Preußen). Auch der gegenſeitige
Vernichtungskampf in der Natur wird, nicht ohne
Humor, zur Kenntnis genommen: „Heute dir, morgen
mir, ſagte die Ente zum Regenwurm“ (Danziger
Gegend). Schließlich werden auch noch „innerliche“
Beobachtungen gemacht und ſogar die Bandwürmer
mit volkstümlichen Worten wie den folgenden bedacht:
„Schlechte Wirtſchaft da bennen! ſäd de Bandwurm,
as he afgetrewen wurd“ (Danziger Gegend). Jn
ähnlicher Weiſe geht noch manche derbcharakteriſtiſche
und ſpaßige Redensart, die ſich mit den Tieren befaßt,
in den deutſchen Landen um.

EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITXIIIIIIIIIIIIIIII—IXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Wenn wir alt werden

Je älter wir werden, um ſo ſtrenger mit uns ſelbſt
müſſen wir ſein. Unſere Schwächen, unſer Fehler, alle
unſere ſchlechten Eigenſchaften leben in uns fort, die
Kraft, ſie zu beherrſchen, nimmt ab. Nur die unnach-
ſichtlichſte Strenge, die ſtete Beobachtung der Motive
unſeres Tuns und Laſſens, unſerer Urteile, unſerer Zu
und Abneigungen kann uns vor dem Herabſinken in
ſenile Unerträglichkeit retten. EbenerEſchenbach
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Konſumgenoſſenſchaftsbetrieb im Erzgebirge
Aufnahmen von M. Lößſch

ort oben, wo die Berge des Erzgebirges mit ihrem dunklen FichtengrüD uns grüßen, wo ſich langgeſtreckte Dörfer durch die Täler win 5 iſt auf

konſumgenoſſenſchaftlichem Gebiet in unermüdlicher zäher Arbeit ein
Unternehmen entſtauden, das ſich mit Stolz in alle moderne Betriebe einreihen
darf, die genoſſenſchaftliche Tätigkeit und Energie bisher hervorgebracht hat.
Jn Annaberg, „Metropole“ oberen Erzgebirges, wo uns der ſchöne

grüßt, liegt an deſſen Fuß die Betriebszentrale der Konſumgenoſſen-
et bererzgebirge. Es gibt in der deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung

utend größere Anlagen. n die Anlage ſo bedeutungsvoll erſcheinen
läßt, iſt, daß dieſelbe in einer Zeit errichtet wurde, in der unſere Währung
bereits ſchnurgerade dem Verfall zueilte. Das wird dadurch bewieſen, indem
z. B. der erſte Spatenſtich mit einem Stundenlohn für Maurer von M. 18, vor

nommen wurde und als die letzten Arbeiten endeten, derſelbe Mk. 10000, betrug.
aß ſich die Verwaltung der Genoſſenſchaft, trotz der Flaumacher, die immerhin

bei dem ſprichwörtlich bekannten Jndifferentismus eines großen Teiles der Be
n des oberen Erzgebirges oftmals ein williges Ohr fanden, nicht von
ihrem ab?anagen l wird erſt ſpäter einmal die richtige Würdigung
erfahren. Aus den Flaumachern ſind heute Neider geworden. Stolz erhebt ſich
der Bau und blickt über das geſamte Ausbreitungsgebiet der Genoſſenſchaft, das

W. von Wolkenſtein bis
Oberwieſenthal erſtreckt.
Bahngleisanſchluß, ei-
gene Geſchirre und Au
tomobile dienen zur
ſchnellen An und Ab
ahrt. Die Bäckerei iſt mit
en modernſten Ma-

WMehlzuführung von der Siebanlage nach dem

Teigknetmaſchinenraum

ſchinen ausgeſtattet und
ſtellt in ihren Jnnen-
einrichtungen und ihren
großen hellen Räumen
das Beſte dar, was es
bis jetzt auf dem Ge
biet moderner Brother-
ſtellung gibt. Beim Ein
tritt in das Kontorge-
bäude grüßen uns die
Worte „Ausdauer, Mut
und Kraft, ſind Träger

Knetraum der Genoſſenſchaft.
Teigknetmaſchine rechts, im Vordergrund automatiſche Kipp-

vorrichtung EinheitMußten darum ſo
viele eins ſein, damit
der einzelne nichts ſei?
So war es nicht im An
fang, ſo ſollte es nicht
ſein, als Völker und
Staaten wurden. Nein,
damit durch Sicherheit
und Geſetz würde, was
der einzelne nicht ſchaffen
und erhalten konnte, da
mit das Edelſte und
Größte, was der einzelne
dachte und empfand,
durch Begeiſterung vieler
als Tat und Werk auf
gehen könnte, damit
große Kräfte, große Tu
genden vieler herrlicher
und göttlicher erſcheinen,
damit das Geſetz des
Allgemeinen, Schönheit
und Gerechtigkeit, als
die leuchtende Sonne der
Menſchheit aufginge, da
rum ſind Staaten ge-
ſtiftet. Bürger, der du
in einem Ganzen ſtehſt,
fühle zuerſt den Men
ſchen; was ihn er-
niedrigt, erniedrigt den
Staat; der Mut, die
Kraft, die Tugend, wo
durch der einzelne herr

Automatiſche Teigteil- und Wirkanlage lich iſt, verherrlicht auch
für Kleingebäck das Volk. E. M. Arndt

WMehlſpeicher (Teilanſicht)

Betriebszentrale der Konſumgenoſſenſchaft Obererzgebirge Annaberg
Erbaut im Jahre 1923

Automatiſche Teigabwiege- und Wirkmaſchine
mit Langroller für Großbrot

re

e r

Doppelauszugbacköfen



S h h
Verbandshäuſer der Verwaltungsſtelle Roſtock des deutſchen

Metallarbeiterverbandes

Salto mortale
Erzählung von Jakob Boßhart

Mit Genehmigung des Verlages H. Haeſſel in Leipzig, entnommenaus geh Veſerhet von ar Boßhart
I

Er war von einem Zirkus gefallen, wie etwa
Dinge von einem Karren rutſchen und irgendwoam We e liegen bleiben. Eine Anzeige im „Tag-

blatt“ führte ihn in die Schlauchgaſſe, in die
Dachwohnung eines hohen alten Hauſes, zu der
Witwe Seline Zöbeli, bei der er ein ſehr beſchei-
denes Stübchen mietete, mit einem Bett, einem
Tiſch. zwei Stühlen, einer Kommode, die als
Waſchtiſch dienen mußte, und einem tannenen
Kaſten. Es war alles abgenutzte Habe mit
Blößen in Lack und Farbe, mit Riſſen und

ecken und ſogar mit Brandwunden, jedes
tück mußte eine lange ſchmerzliche Geſchichte

haben.
Er ſah über dieſe Schäden gleichgültig hinweg,

er zeigte für jeglichen Luxus die Verachtung der
jenigen, die entſchloſſen ſind, mit Nägeln und
Zähnen den Kampf ums tägliche Brot auszu-

Und wer in anſah, den ſeltſamen Mann,
ühlte wohl, daß die Entſchloſſenheit in ihm ar-

beitete. Er war mittelgroß, hager, eckig in den
rmen, aber geſchmeidig in den Bewegungen.
in Kopf ſchien nicht gewachſen, ſondern von

ungeſchickter Hand ins Grobe geſchnitzt: Stirne,
Naſe, Backenknochen, Kinn, alles ſtach kantig und
trotzig hervor, dazu geſchaffen, Stöße aufzu-
fangen und zu vergelten, und über das ganze
Geſicht zog ſich eine ausgelaugte Haut, wie man
ſie bei Schauſpielern ſieht. Die dunklen Augen
lagen tief in dem Knochengebälk drin und lau-
erten beſtändig auf gut Glück; ſie konnten mild
ſein wie Ochſenaugen, aber in unbewachten Mo-
menten ſtechen wie Dornen. Mit Worten war
er ſparſam, aber wenn er ſprach, tat er es immer
zwiefach, mit den Lippen und mit den beweg-
lichen ausdrucksvollen Händen.

Valentin Häberle ließ ſich der wunderliche
Menſch nennen. Seiner Sprache nach mußte
ſeine Wiege irgendwo im Schwabenland ge-
ſtanden haben; das war aber auch alles, was
man von ſeiner Jugendzeit mit Sicherheit er-
ſchließen konnte: ſeine Blicke waren nach vorn,
auf Brot und Zukunft gerichtet, was hinter ihm
lag, ſchien für ihn tot und abgetan, davon ließ
er kein Wort verlauten.

Einſtweilen hatte er in einer Reitanſtalt für
die Vormittagsſtunden Beſchäftigung und damit
ein kärgliches Brot gefunden. Jeden Tag, zur
Sommer- wie zur Winterzeit verließ er das Haus
um e Uhr morgens, nachdem er ſich von der
Frau Zöbeli eine Taſſe Milchkaffee hatte reichen
laſſen. Die Mittags und Abendmahlzeiten genoß
er, ohne zu deren Zubereitung fremde Hände in
Anſpruch zu nehmen, auf ſeinem Stübchen, in
deſſen Wänden und Möbeln ſich nach und nach

en
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ein ſatter Geruch von Käſe, Knoblauchwurſt,
Rauchſpeck und anderen Magenſtopfern einge-
niſtet hatte. Zuweilen, wenn es Herrn Valentin
Häberle nach etwas Starkem gelüſtet hatte,
drang der Geruch von Limburger Käſe ſelbſt in
die Wohnſtube der Frau Seline Zöbeli ein, die
dann wohl etwa die Naſe rümpfte und ihr är-
gerliches „Pfui Kuckuck!“ ausſtieß, jedoch an
zweckdienlicher Stelle keinerlei Einſprache erhob,
denn ſie war im übrigen mit ihrem „Zimmer-
herrn“ zufrieden: er war anſtändig und beglich
pünktlich je am erſten des Monates ſeine Rech-
nung, wobei er nie vergaß, zu dem ſchuldigen
Sümmchen ein Zwanzigrappenſtück als Zeichen
ſeiner Zufriedenheit hinzulegen.

Die arme Frau wußte das zu ſchätzen, ſah ſie
doch in dem Nickelſtück ein Pfund Brot, das nicht
erſt errackert werden mußte, Brot für die
ſcharfen Zähne ihrer zwei Buben.

Seline Zöbeli war eine geplagte Frau. Sie
verdiente ihren Lebensunterhalt meiſt auf den
Knien, als Putzerin in fremden Häuſern; am
Morgen, nachdem die Hausgeſchäfte zur Not be-
ſorgt waren, haſtete ſie fort, kehrte um Mittag
ſchnell in ihre Wohnung zurück, um ihre Kinder
zu ſpeiſen und verſchwand dann wieder wie ein
Schatten. Neben der Laſt der Arbeit trug ſie
noch den Kummer um ihren toten Wilhelm und
die ſchmerzliche Erinnerung an ein paar gute
Jahre mit ſich herum, und darunter litt ſie
ſchwerer, als unter dem anderen.

Jhr Mann war Weichenwärter geweſen und
hatte vor zwei Jahren einen Augenblick der Un-
achtſamkeit oder den Fehler eines andern zwi-
ſchen zwei Güterwagen mit dem Leben bezahlt.
Die Geſellſchaft bot der Witwe eine kleine Ent-
ſchädigung an, ein Almoſen, denn ſie glaubte

Hughes
der amerikaniſche Staatsſekretär des Aeußeren

weilte unlängſt in Berlin
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Lübecker Parteigenoſſinnen veranſtalteten unlängſt einen Kinderausflug

nach Travemünde

beweiſen zu können, daß Zöbeli ſein Unglückſelbſt Lerſchudet und ihr zudem großen Material

ſchaden fügt habe.
Der Witwe, die vor einem unſichern Prozeß

und niemand zum Raten an der
ite hatte, blieb nichts übrig, als die tauſend

Franken, die man ihr anbot, hinzunehmen; aber
wie ſie dem rauhen Beamten die Hand hinſtreckte,
kam ſie ſich wie eine Bettlerin vor, zum erſten-
mal in ihrem Leben, und ſie ſank ſchluchzend auf
einen Bureauſtuhl nieder. Sie hatte Groll und
Abſcheu gegen das Geld, ihr war, das Blut ihres
Mannes klebe dran, und ſie war froh, als ſie es
in einer Sparkaſſe untergebracht hatte; dort
mochte es liegen und wachſen, ſie würde nie
mehr daran rühren. Sie würde auch niemals
daran ſinnen, wenn ihre zwei Buben nicht wären,
wenn es ſie nicht manchmal ſchmerzte, ſie in ſo
armſeligen zuſammengeflickten Kleidern und vor
ſo mageren üſſeln zu ſehen. Für ſie ſollte
das Geld ſich mehren, um ihnen einmal auf
einen grünen Zweig zu helfen.

Ja, die Buben, wie hätte ſie alles ohne ſie
getragen! Als man ihr die Nachricht von dem
großen Unglück brachte, da hätte ſie ſich durch
das Fenſter auf das Pflaſter geſtürzt, hätte ihr
nicht geräde der jüngſte an der Bruſt gelegen,
um ſich zu ſtillen. Und ſo war es geblieben: ſie
fand die Kraft zum Leben und überwand die
Unluſt zur Arbeit nur durch ſie. Jhretwegen
mochte alles gehen, wie es wollte; für die Klei-
nen aber mußte geopfert werden.

Der ältere der Knaben war nun fünf, der
jüngere drei Jahre alt, Heinrich und Franz
hießen ſie. Wenn die Mutter am Morgen ihrem
Tagewerk nachging, ſagte ſie zum „Großen“:
„Gib acht, daß dem Franzli nichts geſchieht! Du
mußt jetzt ſein Vater ſein, weil der andere im
Kirchgrab liegt.“

Und Heinz erwiderte: „Ja, ja, geh' nur,
Müeti!“ Er kam ſich ganz würdevoll und wichtig
vor als Vater ſeines Knirpſes von Bruder und
ging mit ihm um, wie mit dünnem Glas.

aren die beiden nicht zu großen Taten auf-
gelegt, ſo verweilten ſie ſich in dem Dachſtübchen,
das eng und arm, aber, dank dem Sonnenlicht,
das ungehemmt vom Himmel hereinflutete, doch
freundlich war. Da ſetzte ſich der Kleine auf den
Schemel, der Große ſpannte ſich davor und hü!
hü! ging es von einer Ecke zur andern, daß der
Fußboden kreiſchte. Oder dann ſtellten ſie ſich
ans Fenſter und guckten hinab und hinüber nach
den vielen manigfaltig geſtalteten Dächern; nach
den Spierſchwalben, die vor Luſt ſchreiend um
die Hausecken und Giebel ſauſten; nach den
Katzen, die über die Ziegel ſchlichen, ſich in der
Sonne gehnten und ſtreckten, oder ſich nach den
Spatzen duckten, die unartig in den Dachrinnen
ſich rauften; nach den Kaminen und dem Rauch,
der ſich daraus emporſchraubte, aus jedem in an-
derer Geſtalt, keinen Tag wie den andern; und
dann fragten ſich die Knaben: „Was wird wohl
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Das Haus im Holbachtal
(Gruppe Lambrecht-Edenkoben)

dort gekocht und geſotten? Und dort? Und dort?
Und wer ſteht unten am Herd und bläſt ins
Feuer? und wer ſtreut Mehl in die Pfanne
und rührt es mit dem Löffel um, bis es auf-
geht wie Milch?

Erwachte die Unternehmungsluſt in ihnen, ſo
nahmen ſie ſich bei der Hand und ſtiegen die
düſtern unendlichen Treppen mit dem
Geländer hinab und hinaus in den „Sack“. Der
„Sack“ war eine Ausſtülpung der Schlauchgaſſe,
ein Arm, den ſie nach dem verlorenen Miethauſe
ausſtreckte, in deſſen Dachwohnung Frau Seline
We mit ihren Kindern Unterkunft gefunden

atte.
Der Sack war nicht drei Schritt breit und

kaum einen Steinwurf lang, bildete aber für die
Zöbelibuben nichtsdeſtoweniger eine kleine Welt.
Er war vor allem ihr Tummelplatz. Das ſchlechte
Pflaſter und eine Tiſchlerei lieferten ihnen das

Auch Kameraden fanden ſie da, die
drei Kinder des Schreinermeiſters, die ihnen die
Werkſtatt des Vaters, einen rieſigen, nie ganz zu
ergründenden Guckkaſten, erſchloſſen. Stunden-
lang ſtanden ſie bis zu den Knien in den nach
Harz duftenden Spänen und ſahen den Geſellen
zu, die den Hobel ruckweiſe über die Bretter
ſchoben, wobei das Holz aufſchrie, als täte man
ihm ein Leides an. Dann wieder verfolgten ſie
das grimmige Werk einer Säge, das polternde
Tun eines Hammers, vor dem ſich die Nägel
ſchüchtern ins Holz verkrochen, die luſtige Arbeit
eines Bohrers, der vergnüglich ſeine Späne aus-
ſpie und endlich auf der entgegengeſetzten Seite
ſeinen Kopf herausſtreckte

Manchmal wurde auch ein langer ſchmaler
Schrein zuſammengeklopft, oben mit einem
Schiebfenſterchen verſehen. und ſchwarz ange
ſtrichen. „Soll ich dir den Frack anziehen?“ ſchrie
dann wohl Meiſter Wäſpi, der wie ſeine Hämmer
das Poltern liebte, einen der kleinen Guckhälſe
an und jagte damit das ganze Trüppchen Neugier
in Entſetzen und Flucht. Das Pflaſter des Sacks
mußte für den Scherz büßen: ſie riſſen ihm, um
die Ruhe wiederzufinden, ein paar Haare aus,
kugelten ſie ein Zeitlang hin und her und ſetzten
ſie endlich wieder verſöhnlich in die angeſtammten
Löcher.

Dann trieb ſie die Neugier an das Ende des
Sackes, dorthin wo er ſeinen Schlund nach der
Schlauchgaſſe aufſperrte. Sie ſchmiegten ſich an
eine Ecke, Heinz faßte den Kleinen bei der Hand
und hielt den Vorwärtsdrängenden in dem engen
Kreis zurück, den zwei ausgeſtreckte Kinderarme
beſchreiben können. So hatte es ihm die Mutter
ſtreng eingeſchärft, und er ſprang nie über ſeinePfücht hinweg. Jm Sack, ſo ſagte ſich die Frau,

kann man die „Unbände“ gehen und ſtehen, liegen
und ſich wälzen laſſen, wie es ihnen bequem iſt,
da kommt kein Fuhrwerk herein, um ſie in
Lebensgefahr zu bringen.

Jn der Gaſſe war es anders. Da knarrte und
ächgte von Zeit zu Zeit ein ſchwerer Wagen her-
ein und füllte den Raum zwiſchen den beiden

Pfälzer Naturfreundehäuſer

Häuſerreihen ganz aus: Bierwagen, Kohlen
wagen, Botenfuhrwerke. Das waren bedrohliche
Ungetüme, die keinen Spaß verſtanden. Und erſt
die Pferde davor mit den langen gelben Zähnen,
die ins Eiſen biſſen, wie die Zöbelibuben ins Brot,
mit den ſchweren Stahlhufen, denen es ein leichtes
war, Feuer aus den Pflaſterſteinen zu kratzen.

Eine Zeitlang bot das Leben im Sack den
Knaben völliges Genügen; nach und nach aber
beſchlich ſie eine Art Sehnſucht, das Gefühl von
der Enge der Welt.

Wenn ſie an ihrer Ecke ſtanden und die
Schlauchgaſſe hinabſchauten, gewahrten ſie ein
Stück von einem Platze, auf dem es rege und
brauſend zuging. Da fuhren ſchwarze glänzende
Kutſchen vorüber wie vom Wind geblaſen; Rad
fahrer flogen gleich großen Vögeln her und hin,
und die Leute haſteten und brodelten zu gewiſſen
Stunden wie toll durcheinander. Herüber aber

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Schachaufgabe Nr. 187
Von R. Vorkowsky, Gelſenkirchen (Original)

2

m
Matt in 3 Zügen

Kontrollſtellung: Weiß: Kh3; Dh6:; Sd2, 14; Bb4, cö (6 Steine).
Schwarz: Kes; Lh2; Bl5 (3 Steine) 3 t

Schachaufgabe Nr. 188
Von E. E. Weſtbury (1. ehr. Erw. im Turnier des „The

Auſtral“ 1924).
Stellung: Weiß: Kg7; Dds3; Les, d46; Sſ6; Bb7, d7 (7 Steine).

Schwarz: Ko6; Das; Thö, c8; La7; 6hb5; Bab, a3, c7, c3, d4
(11 Steine) Matt in 2 Zügen.

Aljechin Verteidigung
Geſpielt im Turnier um den Berliner Klubmeiſter 1923

Weiß Schwa 16. Dez-fau) 26)cC3
M. Junga W. 17. Ld2 c3 Da c32)1. e2-e4 t6) 18. a2-a4 Th82. Sbl c32) d5 19. Tfl d Sf5 d68)3. e4 e d d 20. Tdl d3 Do3 c54. e5 fö d44 c3 21. Td3--e3 Tg8-45. b2 c3 g7)162) 22. Te3--e5 Oc5

6. Sgl--t3 e7— e5 Thbl cl Do2g67. Ddl--e29) Lc8-e6! 24. Dt4--e3 e8. d2-d4 Ghbs c 25. Kgl--fl l Sd69. d4 e Lf8--e7! 26. 24)b5 Tu2g410. e5)fö Le7)t65 27. Des a7 Dg6-d4311. Ldl d Das e7! 28. Tes--e2 Da 3
12. Tal--bl 75) 0--0--0! 29. Da7 a Kcos--d7
13 De2-es7) De7--435) 30. Te2- d Leö d
14. Ltl--bs5 t Scb--e710) Weiß gibt auf.
15. 0-0 Se7

Der Herklinghauſener Bau
(Gruppe Frankental, Oggersheim, Speyer, Haßloch, Neuſtadt)

tönte es dumpf und verworren, pochend und
ſchreiend, rauſchend und donnernd und wiederum
ſchwatzend, ja flüſternd und ſingend, rufend und
lockend, als ob dort alle Pflaſterſteine lebendig
geworden wären. Wie vielerlei mußte dort zu
ſchauen ſein! Flogen dann die Tauben in der
Schlauchgaſſe auf und dem Platze zu, ſo ſahen
ihnen die Knaben verlangend nach und es drängte
in ihnen dermaßen, daß es dem Großen ſchwer
fiel, Franzli in ſeinem engen Kreiſe zu halten.
Dazu kam, daß die andern Kinder, die ſich nicht
in einen Sack ſtecken ließen, anfingen, ſie zu locken
und, da die Verſuchung abprallte, zu necken und
zu höhnen.

„Eckenſteher! Augendreher!“ riefen ſie ihnen
ſpöttiſch zu und klapperten auf dem Pflaſter
davon, die Schuhe in alle Lüfte werfend, Kopf
und Hände nach vorn geſtreckt, nach dem Platze
hin, nach dem Geruf und Getoſe. (Fortſ. folgt)

Anmerkungen
Von W. Grothe

Die von Alfjechin in die ernſte Turnierpraxis eingeführte
und nach ihm ſo benannte Verteidigung.

2) Für beſſer gilt e4 es mit nachfolgenden c4 d.
3) Oeffnet die g-Linie zu Angriffszwecken.

Dieſer Zug iſt, wie man nachher ſehen wird, eine Spitze gegen.
die lange Rochade. Das Manöver erweiſt ſich aber als Zeitverluſt.

5) Durch 4 kapitale Züge iſt nun die Entwicklung der D nach e2
widerlegt worden. Schwarz gelangt zur 0—0--0 und iſt mit ſeinem
Angriff auf der g-Linie eher da, als der Weiße mit ſeinem auf
der b Linie.

Hier mußte g3 geſchehen, um den Läufer entwickeln zu können
Durch den Textzug glaubte Weiß wohl die 0—-0-0 zu verhindern.

7) Sieht aber ein, daß 13. Thb7, K o b7; 14. Db5Kc8; 15. D c6ö
wegen Ld5-4 ein Fehler wäre.

Droht L a2 nebſt Tes.
9) Gut pariert auf 14. LXa2 folgt 15. LSC6, bac;

16. 0-—0. Weiß opfert die Qualität und hat dann noch gute Chancen.
120) Weiß läßt ſich auf nichts ein.
10) DHroht mit 17. Lb5—d3 eine Figur zu gewinnen.
12) Schwarz hat einen geopferten Bauern zurückgewonnen.
13) Schwarz vermeidet den Tauſch, da die Türme auf der

g Linie verdoppelt werden ſollen.
Droht Läuferfang durch ab.

15) Dieſer Zug iſt erzwungen, denn auf Df6 (Dh6, Sſ5) folgt
De2, Tfl! Se4, Dal! (Dh6 oder es ſo SXt2!) Sf2 und gewinnt.

16) Auf dieſen Zug iſt Weiß verloren. Es droht Lo4-4, deckt
Weiß mit Tes-c5s, ſo folgt Tg4—e4, TXc7, Kbs, De5S”,
Lh3-4Kgl, 4 und gewinnt. Es folgen nun noch einige Ver
zweiflungsverſuche.

Alle Schachſendungen ſind zu richten an W. Schweitzer, Neukölln,
Berthelsdorfer Straße 12. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen.
e eeeeeeeeesaeeeeseeeeegeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseeeeeeeeeeeeeeee

Rätſe l
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Schiebe-Rätſel
Araber, Amor, Schelde, Tarif, Olive, Kiel, Freiſtaat. Dieſe

Wörter find untereinander zu ſetzen und ſo zu verſchieben, daß
zwei benachbarte Buchſtabenreihen, von oben nach unten geleſen,
einen Erdteil und einen ſeiner Staaten nennen.

Der Vorlaut
Als Gegenteil der Dunkelheit mit H man mich kennt weit

und breit. Mit K die Hausfrau unbedingt beim Eſſenkochen
oft mich ſchwingt. Mit St bezeichne ich den mir be
ſtimmten Stand und Ort Mit Schw führ ich bei e us,
das du betrittſt, bald ein, bald aus. Mit Z bin ich die ſtille
Klauſe im düſtern Gefängnishaufe.

UAnentbehrlich
z jedem Haushalt fern und nah bin ich gebraucht in Dorf

und Städten, und machſt du aus dem e ein a, hat man
auch dort mich ſtets vonnöten.

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer:
Magiſches Quadrat: Sago, Abel, Gera, Olaf.
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